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Japan verläßt die Flottenkonſerenz. 


Wie England und Amerila darauf reagieren werden. 


London, 10. Januar. Außenminiſter Eden gab 
ant Freitag im Carlton⸗Hotel zu Ehren des amerilani⸗ 
ſchen Unterſtaatsſekretärs Philips ein Eſſen, an dem u. a. 
der amerikaniſche Botſchafter Bingham, der Führer der 
amerikaniſchen Flottenabordnung Norman Davis und 
der erſte Lord der Admiralität Lord Monſell teilnahmen. 
Philips gehört bekanntlich der amerikaniſchen Flotten⸗ 
abordnung an. 


Das Ausſcheiben Japuns aus ber Flottenranſerenz 
sird ſchon heute in London als ſicher angeſehen. Nach 
Reuter werde dieſer Schritt höchſtwahrſcheinlich ſchon in 
den allernüchſten Tagen vollzogen werden. 

Ein ſpäterer Reuterbericht ſtellt eine Mahnung an 


Japan dar, vor ſeinem Austritt aus der Konferenz eine 


Reihe von Fragen ſorgfältig zu überlegen. Reuter deutet 
hierbei drei Möglichkeiten an, die das Ausſcheiden Ja⸗ 
Pans im Gefolge haben werde: 5 


London, 10. Januar. Abeſſiniſche Meldungen von 
der Somalifront berichten von weiteren Erfolgen der 


1. Eine Neuaufrichtung der britiſchen Politik im 
Jernen Oſten; 5 | 

2. Ein engerer Zuſammenſchluß zwiſchen Englund 
und Amerika in ſernöſtlichen Fragen; 

3. Die Streichung der Beſtimmung der Nichtbeſeſti⸗ 
gung aus dem Waſhingtoner Vertrage. 

Obwohl, ſo ſagt Reuter weiter, weder von der briti⸗ 
ſchen noch von der japaniſchen Abordnung eine Beſtäti⸗ 
gung oder eine Leugnung zu haben ſei, erhalte ſich in 
Konferenzkreiſen hartnäckig das Gerücht, daß Außenmini⸗ 
ſter Eden bei ſeinen geſtrigen Beſprechungen mit den Ja⸗ 


panern dieſe politiſche Frage aufgeworfen habe. Es wird 


hinzugefügt, daß ein Fallenlaſſen der Beſtimmung des 
Waſhingtoner Vertrages, die die Anlage neuer Befeſti⸗ 
gungen im Stillen Ozean verbietet, bedeutſame Rückwir⸗ 
kungen auf die Flottenpolitik ſowohl Englands als auch 
Amerikas haben werde. England würde dadurch inſtand 
geſetzt, Hongkong zu befeſtigen, während Amerika einen 


Flottenſtützpunkt auf den Philippinen errichten könne. 


Abeſſiniſche Erfolge auch an der Südſront 


Welbung heißt, einen hohen Dffigier ber Hetenerburmee 
und einige hundert Somali⸗Askaris tot auf dem Kampf⸗ 


b 
6 Tanks, 9 Maſchinengewehre und eine Nadioſtatien von den Abeigmierm erbeutet 


Abeſſinier im Gebiet von Kerelle, doch wird zugegeben, 
daß ſich die Truppen des Generals Graziani, der in den 
letzten Tagen zu einem Großangriff übergegangen tt, 
| vorgedrungen find. Ras Defta, der hier die abeſſiniſchen 
Truppen anführt, hat um Verſtärkungen gebeten, da die 
Truppenſtärke ſeiner Armee verhältnismäßig gering iſt. 
Dennoch konnten ſich die Abeſſinier dem Vorhaben des 
Generals Graziani wirkſam widerſetzen, der ſich ſchließ⸗ 
lich veranlaßt ſah, verſchiedene Umgruppierungen feiner 
Truppen vorzunehmen und ebenfalls Verſtärkungen an⸗ 
zufordern. Jedenfalls iſt der beabſichtigte italienische 
Vormarſch in Richtung von Dſchidſchiga und Harrar zu⸗ 
nuächſt aufgehalten. Demgegenüber wird bekannt, daß 
Ras Reſta eine Offenſive gegen Ual⸗Ual beginnen will. 
Weitere abeſſiniſche Meldungen von der Südfront 
lerichten von äuferjt erfolgreichen Kämpfen der Armee 
des Dedjasmatſch Bayene Marert gegen die Italiener. 


Danach gelang es den abeſſiniſchen Truppen ſtarke italie⸗ 


Geſecht gaben die Italiener den Kampf auf und zogen 


niſche Abteilungen zu überraſchen. Nach einem blutigen 
ſich zurück. Dabei ließen fie, wie es in der abeſſiniſchen 


platz zurück. Die abeſſiniſchen Truppen ſollen ferner 
6 Tanks, 9 Maſchinengewehre und eine Radioſtation er⸗ 
beutet haben. Die Abeſſinier bezeichnen ihre elgnenen 
Verluſte als unbedeutend. 


Italieniſche Meldung von der Nordfront 


Mit Bombenflugzeugen und Artillerie gegen einen von 
den Abeſſiniern beſetzten Berg. 


Asmara, 10. Januar. Wie die italieniſche Hee⸗ 
resleitung bekanntgibt, haben italieniſche Flugzeuge an 
der Nordfront abeſſiniſche Abteilungen, die ihre Poſition 
auf dem Berge Amba Aradam, 20 Kilometer ſüdlich von 
Makalle, zu verſtärken ſuchten, um auf dieſe Weiſe die 
itolieniſchen Linien zu bedrohen, mit Bomben belegt. 
Darauf wurde die italieniſche Artillerie gegen den Berg 
gerichtet, die die Abeſſinier unter ein dichtes Granat⸗ 
feuer nahm. Die Abeſſinier wurden ſchließlich zum Rück⸗ 
zug gezwungen. Auf der Flucht ſtießen die abeſſiniſchen 
Truppen auf eine ſtarke italieniſche Abteilung, die ihnen 
bedeutende Verluſte beibrachte. 
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3 Vor den Wahlen in Spanien. 


Der Präſident der Republik hat durch Erlaß die ver⸗ 
ſaſſungsmäßigen Garantien in ganz Spanien wiederher⸗ 
geſtellt. Das bedeutet Wiederherſtellung der Verſamm⸗ 

lungsfreiheit, der Unverletzlichkeit der Wohnung und die 
Abſchaffung der Preſſezenſur. 
Die Ausſichten der Linken, beſonders der Soziali⸗ 
jien, bei den kommenden Landtagswahlen, find nach der 
über zwei Jahre langen Regierungstätigkeit der Koali⸗ 
tionsregierung der Mitte gut. Wirtſchaftlicher Nieder⸗ 
gang, zahlreiche Korruptionsfälle und die Unterdrückung 
der Sozialiſten zeichneten dieſe Regierungszeit aus. Die 
Vorbereitungen für den Wahlkampf find von den Parteien 
ſchon getroffen, ſo daß mit ſehr ſchnellem und intenſivem 
Einſatz des Kampfes zu rechnen iſt. 
Die Parteiführer der bürgerlichen Linken haben dem 
ſpaniſchen Miniſterpräſidenten in einer Note die Bedin⸗ 
gingen überreicht, von deren Erfüllung fie ihre Beteili⸗ 
gung an den Wahlen abhängig machen 
Dieſe Bedi ſind folgende: Wiedereinſetzung 
aller Gemei die am 12. April 1981, alſo am 
Tage des Sturzes der Monarchie, gewählt worden find. 
Ferner abſolute Neutralität der Regierung während der 


Gehlen 


Norgans Geſchäft am Kriege. 

Die Hintergründe des Eintritts Amerikas in den 

Waſhington, 10. Januar. Die Freitagsſitzung 
des Unterſuchungsausſchuſſes des amerikaniſchen Senats 
geſtaltete ſich infolge wiederholter ſchwerer Beſchuldi⸗ 
gung Morgans durch die Ausſchußmitglieder äußerſt leb⸗ 
haft. So behaupteten dieſe, daß der Einfluß der Mor⸗ 
gan⸗Firma eine Aei der Neutralitätspolitik Wil⸗ 
ſons bewirkt habe, indem dieſer Großanleihen an die 
Alliierten geſtattete. Ferner beſchuldigten fie Morgen 
u. Co., daß fie einen Druck auf die amerikaniſchen Kriegs⸗ 
lieferanten ausgeübt habe, um ſie zu bewegen, Anteil⸗ 
ſcheine der erſten großen alliierten Kriegsanleihe von 
1915 über 500 Millionen Dollar zu kaufen. 


Morgan wies dieſe Beſchuldigungen in großer Erre⸗ 
gung und oft mit ſcharf erhobener Stimme zurück. 


dem Morgan⸗Syndikat einen Gewinn von 9550 Millio⸗ 
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Polen - Italien England. 


Das „Berliner Tageblatt“ bringt einen ausführti⸗ 
chen Artikel ſeines Warſchauer Korreſpondenten über 
Warſchaus Haltung im Abeſſinien⸗Konflikt. Wir entneh⸗ 
men dem Aufſatz folgenden Abſchnitt: 8 

„Das unſchöne Wort „komplex“ läßt ſich nicht mehr 

rmeiden. So komplex ſind die Ereigniſſe geworden, 
daß es nicht mehr möglich geworden iſt, eines von ihnen 
beſonders zu ſchildern. Was ſagt Polen zur Ernennung 
Edens? Unmöglich, dieſe Frage zu beantworten, ohne 
zuvor Polens Einſtellung zu den Sanktionen zu ſchildern. 
Zu den Sanktionen? Polens Haltung gegenüber den 


Sanktionen gründet ſich auf ſeine Haltung gegenüber 


Italien. Nur gegenüber Italien? Polens Haltung ge⸗ 
genüber Italien wie gegenüber jedem anderen Staat 
folgt aus ſeiner eigenen Lage. Polens Lage iſt zu 
allem Ueberfluß gerade gegenwärtig in einem ſchnellen 
und tiefgreifenden Wandel begriffen.“ 

Einleitend geht der Verfaſſer auf die Lage der pol⸗ 


niſchen Landwirtſchaft ein. Er zeigt den Zuſammenhang 


zwiſchen dieſem Problem und Polens Kolonialintereſſen. 
Aus ihnen ergibt ſich Polens Verſtändnis gegenüber Fia- 
liens kolonialen Wünſchen. Die Neigung Polens zu 
Italien ruht allerdings auch auf politiſchen Dienſten, die 


Italien ſeinerzeit im Botſchafterrat Polen leiſtete Es 


war alſo keine diplomatiſche Phraſe, als Oberſt Beck zu 
Beginn des abeſſiniſchen Konfliktes Italien 
Polen wäre voller Wohlwollen für die befreundete 


tion, die ſeiner Unterſtttzung ſicher ſein Wune. AIs Be 
dieſe Erklärung abgab, dachte noch kein Menſch an bie 


Sanktionen, und keiner beachtete die Macht ber öffentü⸗ 
chen Meinung. 

„Als England zu den Sanktionen rief, pochte es nur 
äußerlich auf Polens Mitgliedſchaft im Völkerbund. Es 
pochte in Wahrheit auf die polniſche Realität. Mit 25 
Prozent ſteht England an der Spitze aller Länder, mit 
denen Polen Außenhandel betreibt. Mit 3,5 Prozent 
folgt Italien irgendwo in der Statiſtik. Der (nunmehr 
erzwungene) Ausfall der 3,5 Prozent bereitet Polen 
ſchwere Sorge. Ein Ausfall der 25 Prozent wäre — zu⸗ 
mal angeſichts des ohnehin nur noch durch verzweiſelte 
Anſtrengungen zu balancierenden Etats — der Ruin —. 

So konnte ſich der engliſche Botſchafter in Warſchau, 
Sir Kennard, auf wenige Worte beſchränken. Oberſt Beck 
zog ſich, verſtehend, auf ſeine Pflichten als Völkerbunds⸗ 
mitglied zurück und beſchloß, gemeinſam mit den anderen 
die Sanktionen. Zwar ſandte er mehrmals, in Geſtait 
von Bemühungen um Milderung, letzte Grüße nach Rom, 
jedoch wurden ihm dieſe Beweiſe einer verhinderten 
Freundſchaft ſchlecht gedankt. Muſſolini, der eben noch 
Beck öffentlich belobt hatte, ließ nun bei ihm erbittert 
proteſtieren. Nicht erbittert, dafür aber erfolgreich pro⸗ 
teſtierte gleichzeitig London gegen einige zaghafte Ver⸗ 
ſuche Warſchaus, auf dem Sommerweg, ſtatt auf der 
Chauſſee der Sanktionen zu marſchieren. Der Botſchaf⸗ 
ter Baſtianini aber lernte in dieſen ſchweren Tagen den 
Wert des ausgezeichnet redigierten „Maly rocznik ſtaty⸗ 
ſtyczuy“ (Kleines Statiſtiſches Jahrbuch) kennen. 

Punkt für Punkt, und peinlich bedacht auf die Inne⸗ 
haltung der Termine, führte nun Polen die Sanktionen 
durch. Die beiden erſten Verbote hatten für Warſchan 
nur formale Bedeutung, da Polen Italien weder mit 
Waſſen noch mit Krediten verſorgt. Das Aus⸗ und Ein⸗ 
juhrverbot jedoch bringt Polen ſchweren Schaden. Die 
größere Hälfte der polniſchen Ausfuhr nach Italien be⸗ 
ſteht in Kohle. Sie muß nunmehr — abgeſehen von den 
vom Völkerbunde zugeſtandenen Kompenſationslieferun⸗ 
gen für das auf einer italieniſchen Werft in Bau befind⸗ 
liche Motorſchiff „Batory“ — ruhen. Ebenſo ruht die 
Ausfuhr von Vieh und Erzeugniſſen der Viehzucht, ob⸗ 
wohl die neue polniſche Agrarpolitik gerade auf der ver⸗ 
ſtärkten Ausfuhr dieſer Produkte fußt. Nicht weniger 
hemmend iſt für Polen die Unterbindung der italieniſchen 
Einfuhr. Sie beſteht zur Hälfte aus Lebensmitteln, 
— 7 vor allem aus Tabak, der im Rahmen eines 
polni taatsanleihevertrages vom Jahre 1924 ge⸗ 
Refert wurde. Nun Polen bis Weitere Hineinnahme Ka 
Tabaks ablehnt, ergibt ſich die Frage, vb es vertrags⸗ 
brüchig geworden iſt oder nicht. Den nächſtwichtigen Ein⸗ 
kahrpoſten bilden jene Textilrohſtoſſe, um deren Lieſe⸗ 


Derficprte, 


— 


Ar. 10 

zung willen ſich das italieniſche Kapital an der pofnifchen 
Textilinduſtrie maßgeblich beteiligte. Eine Zurückziehung 
dieſes Kapitals würde Polen alles andere als angenehm 
ſein. 

So wird verſtändlich, daß Polen den Pariſer Plan 
Hoares und Lavals als erſtes Zeichen der Erlöſung be⸗ 
grüßte. Daß es über den Sturz Hoares konſterniert war. 
Daß es die Betrauung Edens mit einem Geſicht auf⸗ 


nahm, in dem ſich tiefer Schreck mit pflichtgemäßer Freude 


miſcht. Eden, ſagt ſich Warſchau heute, bedeutet ein Pro⸗ 
gramm. Und welches Programm er bedeutet, das wiſſen 
wir aus den erſten Apriltagen des zu Ende gegangenen 


8 


Jahres. 


Negierungsvollmachten 
gehen am 15. Januar zu Ende. 


Es ſollen noch verſchiedene Beſtimmungen finanzieller 
Natur erlaſſen werden. 


Geſtern fand im Finanzminiſterium eine wichtige 
Konferenz zwiſchen dem Vizepremierminiſter Kwiatkowſfli, 
dem Vizefinanzminiſter Koc und dem Präſes der Bank 
Boljti Dr. Wroblewſki ſtatt. Gegenſtand der Beratung 
ſollen aktuelle Finanzfragen geweſen fein, doch wird nicht 
bekanntgegeben, worüber auf der Konferenz geſprochen 
wurde. Es dürfte ſich hier zweifellos um Fragen gehan⸗ 
delt haben, die in der heute ſtattfindenden Sitzung des 
Miniſterrats behandelt werden ſollen. Und zwar läuft 
die der Regierung gewährte Vollmacht zur Herausgabe 
bon Dekreten am 15. Januar ab und bis zu dieſer Zeit 
müſſen noch alle von der Regierung geplanten Geſetze un⸗ 
ter Dach und Fach gebracht werden. Verblieben ſind vor 
allem noch verſchiedene Beſtimmungen finanzieller Natur, 
die die Regierung herausgeben will. U. a. ſoll auch die 
verpflichtende Steuerordnung durch Herausgabe einer 
Novelle zum Geſetz geändert werden. 


Die Budgtekommiſſion des Sejm bei der Arbeit. 

Geſtern hat die Budgetkommiſſion ihre Beratungen 
über die Budgeworlage für das Jahr 1936/37 begonnen. 
Ju erſter Linie wurde das Budget des Staatspräſidenten 
behandelt, das an Ausgaben 2 718 900 Zloty gegenüber 
2 766 660 Zloty im gegenwärtigen Budget vorſieht. Das 
Gehalt des Staatspräfidenten beträgt hierbei 195 000 
Zloty jährlich; es wird im neuen Budgetjahr um 60 000 
Zloty kleiner ſein als gegenwärtig. 


Keine „Boltsfront“ in Belgien. 


Brüjjel, 9. Januar. Der Vorſtand der Soziali⸗ 
ſliſchen Arbeiterpartei hat mit 45 gegen 24 Stimmen bei 
6 Stimmenthaltungen eine Reſolution angenommen, 
welche die Taktik eines gemeinſamen Vorgehens der So⸗ 
zialiſten mit den Kommuniſten, wie fie z. B. in Frank⸗ 
reich dieſe beiden Parteien durch die Bildung der ſoge⸗ 
nannten Volksfront verwirklichten, ablehnt. 

Die Reſolution ſpricht ſich dagegen aus, daß die ſo⸗ 
zialiſtiſche Arbeiterpartei ein 8 9 8 politiſches 

Kartell mit den übrigen Parteien auf Grundlage der 
Gleichberechtigung der Parteien bilde. Die Reſolution 
erklärt, daß ſich die belgiſche ſozialiſtiſche Arbeiterpartei 
ihre Initiative in der Organiſierung der Propaganda und 
des Kampfes gegen den Faſchismus und den Krieg wah⸗ 
ren und die übrigen Parteien zu einer Zuſammenarbeit 
auf dieſem Gebiete der politiſchen Tätigkeit einladen 
müßte. 


Ueber eine Million Flüchtlinge. 
Das Emigrantendrama im Januar vor dem Nat, 


Genf, 10. Januar. Das Sekretariat des Böller: 
bundes veröffentlichte erſt jetzt den Bericht des Sonder⸗ 
ausſchuſſes für Flüchtlingshilſe, der in Genf Anfang De⸗ 
zember tagte. Nach dieſem Bericht gibt es auf der gan⸗ 
zen Welt annähernd 800 000 ruſſiſche Emigranten, weiter 
240 000 Armenier, 7000 Aſſyrer, 4000 Saarflüchtlinge 
und einige hundert türkiſche Flüchtlinge. Ungefähr 
100 000 Flüchtlinge haben Deutſchland verlaſſen. 

Zum Schluß ſeines Berichtes empfiehlt der Ausſchuß 
der Völkerbundsverſammlung, einen Beamten zu ernen⸗ 
nen, der 1. an die Spitze des Nanſen⸗Amtes geſtellt 
würde, 2. der notwendige Aenderungen und Reformen 
des Nanſen⸗Amtes durchführen und der 3. für die Völier- 
bundsverſammlung einen Spezialbericht ausarbeiten 
würde, der einen definitiven Plan zur Liquidierung des 
Nanſen⸗Amtes enthielte. 
einen Beamten ernennen, der in Zuſammenarbeit mit den 
techniſchen Dienſten des Völkerbundes folgende Fragen 
erledigen würde und zwar der 1. ſicherſtellen würde, das 
das Werk des Hohen Kommiſſars für Flüchtlingsſchutz in 
Deutſchland, der dimiſſioniert hat, fortgeſetzt werde; 
2. eine internationale Regierungskonferenz vorbereiten 
und einberufen, die für die Verallgemeinerung des Regi⸗ 
mes des Rechtsſchutzes für alle Flüchtlinge, einſchließlich 
der Flüchtlinge aus Deutſchland, zu ſorgen hätte; 3. durch 
Erhebungen und Beratungen mit den zuſtändigen Regie ⸗ 
rungen den Modus der Aufnahme und Unterbringung 
neuer Flüchtlinge feſtſetzen würde; 4. Pläne für die Un⸗ 
terbringung reichsdeutſcher Flüchtlinge in den Ueberſee⸗ 
ländern ausarbeiten und 5. für die Völkerbundsver⸗ 
ſammlung den Bericht über das Geſamtproblem der 
reichsdeutſchen Flüchtlinge ausarbeiten würde. 

Das Völkerbundsſekretariat verſandte dieſer Tage 


an die Mitgliedsſtaaten den Text. des Brieſes, mit wxl⸗ 


»splsgeitung — Sonnavend, ven 17. Januar 1934 


Weiter ſoll die Verſammlung 
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chem der Hohe Kommiſſar für den Schutz der Flüchtlinge 


aus Deutschland feine Dimiffton gab. Alle dieſe Fragen 


werden in der Januar⸗Tagung des Völkerbundrates be⸗ 
handelt werden. 


Aus Welt und Leben. 


Furchibarer Sturm über Düſſeldorf. 
2 Tote, 13 Schmer⸗ und zahlreiche Leichtverletzte. 
Am Freitag mittag ging über Düſſeldorf ein ſchwe⸗ 
res Unwetter nieder, das von Graupenſchlag und gewalti⸗ 
gem Sturm begleitet war. Es wurde großer Schaden 
verurſacht. So weit man bisher feſtſtellen konnte, ſind 
2 Tote, 13 Schwer⸗ und zahlreiche Leichtverletzte zu be⸗ 
klagen. 
Bei dem Sturm handelt es ſich um eine Windhoſe, 


die mit u uerer Wucht über einzelne Stadtteile hin⸗ 
wegfegte. Es find Bäume von einem Meter Durchmeſſer 


wie Streichhölzer umgekippt. Dächer wirbelten in die 
Luft und raſſelten dann auf die Erde. An zahlreichen 
Geſchäftshäuſern wurden die großen Fenſterſcheiben ein⸗ 

ch eingedrückt. Große Schornſteine ſtürzten um und fie- 
en auf Häuſer. Mauern von 50 Zentimetern Dicke wur⸗ 
den einfach umgeworfen. 

In der Stadt Hamm wurde der 45 Meter hohe 
Glockenturm der alten evangeliſchen Kirche vom Sturm 
umgeriſſen. Die Trümmer fielen auf das Dach der 
Kirche, die ernſtlich beſchädigt wurde. Auch der 25 Meter 
hohe Beobachtungsturm der Feuerwehr wurde umgeriſ⸗ 
ſen. Menſchen kamen in Hamm nicht zu Schaden. Der 
Orlan wütete kaum bier Minnten. 


Ueberſchwemmungen in Belgien. 
Brüſſel, 11. Januar Die Gegend von Charleroi 
wurde am Freitag nachmittag von einem ſchweren Regen 
und Hagelſturm heimgeſucht, durch den der Stadtteil 
Bosquetville zu einem großen Teil überſchwemmt wurde. 
Der Straßenbahnverkehr mußte eingeſtellt werden. Die 
Sambre ſteigt langſam an. 


morauf die 
entzündete. “tig 


8 Perſonen erteunten. 

Wie die Blätter aus Kruſchewatz in Altſerbien mel⸗ 
den, iſt ein Boot, das mit 9 Perſonen beſetzt war, auf der 
Morawa in eine Stromſchnelle geraten und gegen einen 
Felſen geſchleudert worden. Das Fahrzeug ſank fojort. 
Von den Inſaſſen konnte ſich nur einer retten. Die Lei⸗ 
chen der 8 Ertrunkenen ſind noch nicht geborgen. Es 
handelt ſich um eine Geſellſchaft, die während der Feier⸗ 
tage Verwandte beſucht hatte. 


Giteen, Bruder und Neffen ermordet. 


Der grauſame Mord in der Silveſternacht an der 
vierköpfigen Landwirtsfamilie Briedis in einem Dorfe 
des Kreiſes Janiſchki in Litauen, iſt nunmehr aufgeklärt 
worden. Als Täter wurde der Sohn des ermordeten 
Ehepaares ermittelt, der zuſammen mit einem Knecht des 
Nachbarn ſeinen Vater, ſeine Mutter, ſeinen Bruder und 
ſeinen Neſſen mit der Axt erſchlagen und die Leichen bis 
zur Unkenntlichkeit verſtümmelt hatte. Beide Täter wur⸗ 
den zur Aburteilung dem Gericht übergeben. 


Raubmord an einem Hellfeher. 

In der Gemeinde Beckſtedt in der Provinz Hanno⸗ 
ver wurde die furchtbar zugerichtete Leiche eines Mannes 
aufgefunden. Wie ſich bald herausſtellte, handelte es ſich 
um den 40 jährigen Heinrich Frees, der als Wahrſager 
und Hellſeher auftrat. Der Leiche fehlten Schuhe und 
Strümpfe und alle Spuren wieſen darauf hin, daß der 
Mann einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. Die ſo⸗ 
fort angeſtellten Ermittlungen führten jetzt zur Feſtnahme 
des 19 jährigen Paul Kut aus Eſſen a. d. Ruhr. Er hat 
ſein Opfer auf dem Heimwege von einer Gaſtſtätte über⸗ 
fallen, niedergeſchlagen und mit einem Strumpf erdroſ⸗ 
ſelt. Dem Mörder fiel nur ein geringer Geldbetrag in 
die Hände. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polnes. 
Sonnabend, den 11. Jannar, abends 


7.30 Uhr, 


Lodzer Tageschronil. 


Die Terlilarbeiter beginnen die Altion 
um die Regelung der Arbeits⸗ und Lohnbedingungen. 


Im Klaſſenverband fand eine Verſammlung der 
Lodzer Fabrikdelegierten ſtatt, in welcher als Hauptpuntt 
der Tagesordnung die Lage in der Textilinduſtrie und die 
eventuelle Kündigung des Sammellohnabkommens be⸗ 
ſprochen wurde. Es wurde allſeitig darauf hingewieſen, 
daß die Herabſetzung der Löhne in den Fabriken entgegen 
den Beſtimmungen des Lohnabkommens an der Tages⸗ 
ordnung ſei, die Arbeiter durch Zuteilung einer übermäßig 
großen Zahl von Maſchinen überlaſtet ſeien, die Urlaubs⸗ 
beſtimmungen nicht eingehalten werden uſw. Die Dele⸗ 
gierten beſchloſſen deshalb, das Lohnabkommen zu kündi⸗ 
gen, wobei die Feſtſetzung des Termins der Kündigung 
dem Vollzugsausſchuß des Klaſſenverbandes der Textil⸗ 
arbeiter übertragen wurde. Schon in Kürze werden dies⸗ 
bezügliche Forderungen in bezug auf das beſtehende Ab⸗ 
lommen geſtellt werden. Das Beſtreben des Textilarbei⸗ 
terverbandes iſt es, die Beſtimmungen des Lohn- und Ar⸗ 
beitsabkommens jo genau zu präziſieren, daß ein Arber 
ſchreitung derſelben unmöglich gemacht wird. 


Der Konflikt in der Strumpfinduſtrie 


Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat die angekündigte 
Konferenz in Sachen des Konflikts in der Lodzer Strumpf⸗ 
induſtrie ſtatt. Erſchienen waren die Vertreter des 
Strumpfwirkerverbandes ſowie eines Induſtriellenvereins. 
Urſache des Konflikts ift, daß der betreffende Induſtriel⸗ 
lenverein das Lohnabkommen gekündigt hat, während die 


Arbeiter für die Beibehaltung des Abkommens eintreten. 


Die erſchienenen Unternehmer erklärten, daß ſie das Ab⸗ 
kommen zu dem Zweck gekündigt hätten, um auch den 
zweiten in Lodz beſtehenden Strumpfinduſtriellenverein 
zur Unterzeichnung des Lohnabkommens zu zwingen. Sie 
erklärten ſich zur weiteren Anerkennung des Abkommens 


nur dann bereit, wenn dasſelbe auch vom anderen Verein 


unterzeichnet wird. Angeſichts deſſen konnte eine Eini⸗ 
gung nicht erzielt werden. Der Arbeitsinſpektor vertagt⸗ 
darauf die Konferenz auf den 16. Januar. 
Wegen Einbehaltung der Kaution beſrraft. N 
Das Strafreferat des Arbeitsinſpektorats verhau⸗ 
delte gegen den Hausbeſitzer Feliks Buchner von der 
Czackiſtraße wegen Einbehaltung einer daution von 1000 
Zloty, die er von dem Hauswärter Jan Chinowfti abper⸗ 
langt hatte. Buchner wurde zu 7 Tagen Arreſt und 300 
Zloty Geldſtrafe verurteilt. m wird die Angele⸗ 
genheit der Staatsanwaltſchaft übergeben werden, be 
Aneignung einer größeren Summe vorliegt. 
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der Hädtiihe Haushaltsplan ſertiggeſtellt 


Die Arbeiten an der Aufſtellung des Haushalts 
planes der Stadt Lodz für das Jahr 1936/37 find been⸗ 
det worden, ſo daß der Plan bereits zum Druck gegeben 
worden ft Die Auslegung des Haushaltsplanes gu- 
öffentlichen Einſichtnahme dürfte um den 20. Janua 
herum erfolgen; der Haushaltsplan wird 7 Tage öffeni⸗ 
lich ausliegen, und zwar in der Finanzabteilung der 


Stadtverwaltung. Nach Ablauf dieſes Termins wird des - 


Plan dem kommiſſariſchen ſtädtiſchen Beirat zur Begut⸗ 
achtung überwieſen werden. N 


— NW 


Die Ergebniff = ff 
e Ergebniſſe der geſtrigen Ziehung der Polniſch 

Staatslotterie bringen le e e in 1 
morgigen Sonntagsausgabe. 
Tätliche i R 
Geſtern vormittag wurde die 76 Jahre alte Besitzern 
des Hauſes Rokicinſta 94 Marja Struglinſka von Bent 
Mieter Schulz ernſtlich mißhandelt, wobei ihr eine Rippe 
angeſchlagen wurde, ſo daß ſie von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Die Ur⸗ 
ſache des Auseinanderſetzens war, daß die Struglinjle 
den Schulz mit dem Inhalt eines Schmutzeimers begoß, 
was dieſer ſich nicht gefallen ließ und gegen die Greiſin 
tätlich wurde. Schulz wurde zur Berantwortung ges 
zogen. 
Kol i j 
Die 28jährige Michalina Zajonczkowſta erlitt in 
ihrer Wohnung in der Zamlowa 4 eine Kohlengasver⸗ 
giſtung. Sie hatte in einem Eiſenoſen Feuer gemacht, 
wobei Gaſe in die Wohnung drangen. Die Frau wurde 
bewußtlos aufgefunden, doch brachte ſie der Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft wieder zum Bewußtſein zurück. Da der 
Zuſtand der Frau zu keiner Beſorgnis Anlaß gibt, wurde 
ſie am Orte belaſſen. i 


Unfall bei der Arbeit. 

„In der Fabril von Fiſcher, Napiorkowſkiſtraße 70, 
geriet der Arbeiter Zygmunt Kopec mit der linken Hand 
in das Getriebe einer Maſchine, wobei ihm die Finger 
abgequetſcht wurden. Der Verunglückte wurde von der 
Rettungsbereitſchaft dem Krankenhauſe zugeführt. — Der 
Mala 14 wohnhafte rmann Julius Heinrich wurde 
beim Anſchirren des Pferdes von dieſem ins Geſicht ge⸗ 
treten, wobei ihm das Naſenbein eingeſchlagen wurde. Ee 


wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenbaus ge⸗ 


0 


= 


Reichswehr allein gemeint iſt, bereitet den Staatsmän⸗ 


Richtung noch nicht feſtſtellbar iſt. 


‚Beilage zur Vollszeitung 


Die deutſche Diplomatie im Angriff? 


Die europäiſche Sphinx, womit keineswegs die 
nern Europas, aber auch der übrigen Welt, große Sor⸗ 
gen. Adolf Hitlers Politik der Sabotage des Völker⸗ 
bundes hat Deutſchland außenpolitiſch iſoliert, die Ver⸗ 
ſtändigung mit Polen wird nicht ernſthaft in Erwägung 
gezogen, da einerſeits bekannt iſt, daß man in Warſchau 


dererſeits Polens verantwortliche Männer nie in ein 
ruſſiſches Abenteuer auf Deutſchlands Wunſch eingehen 
werden. Das iſt wenigſtens die Meinung des größten 
Teils des Auslandes. Nun iſt ſeit der Jahreswende 
eine bemerkenswerte Aktivität der deutſchen Diplomatie 
auf allen Fronten zu verzeichnen. Dies iſt beſonders da⸗ 
durch hervorgerufen, daß man in den Kabinetten Euro⸗ 
pas recht wohl damit rechnet, daß in Berlin eine Wen⸗ 
ein Abenteuer, deſſen 
Man ſchlachtet zwar 
immer noch die kommuniſtiſche Weltgefahr für die reichs⸗ 


dung eintreten muß oder aber 


deutſchen außenpolitiſchen Ziele aus, aber ſie werden im 


Deutſchlands über jene der anderen Länder, 


in den Völkerbund vorzubereiten. 
ſchafter holte ſich von Adolf Hitler in Gegenwart 


letzten Endes nie die reine Wahrheit über dieſen Vorſall 


Ausland nur als ein innerpolitiſches Manöver verzeich⸗ 


net. Man weiß recht wohl in den geheimen Staatslei⸗ 


tungen, daß Deutſchland bezw. Adolf Hitler eine Ent⸗ 
ſpannung braucht, die nur außenpolitiſch erfolgen kann. 

Deutſchlands Abſicht, England von Frankreich zu 
trennen, iſt nach den letzten Ereigniſſen in London und 
Paris durch das Bündnis für den Völkerbund gegen Ita⸗ 
lien geſcheitert. Nicht zuletzt dadurch, daß ſich England 


bei den Verhandlungen um einen allgemeinen Luftpait 


mit Deutſchland arg enttäuſcht ſieht. Die Verhandlun⸗ 
gen des engliſchen Botſchafters in Berlin mit Adolf Hit⸗ 
ler, die in der Weltpreſſe die größten Senſationen her⸗ 


vorriefen, aber prompt von London als auch von Berlin 


dementiert worden ſind, erweiſen ſich doch als wahr, man 
wollte ſie aber tarnen, um Deutſchlands Wiedereintritt 
Der engliſche Bol⸗ 
von 
Neurath eine Abſage und war obendrein Zeuge eines 
hyſteriſchen Anfalls Hitlers, was in London eine ſchroſſe 
Ablehnung aller weiteren Zuſammenkünfte herbeiführte. 

Adolf Hitler präziſierte bei dieſer Gelegenheit 
Deutſchlands Forderungen, die in London Entſetzen her⸗ 
vorrufen mußten. Man entnahm wieder einmal, daß 
Hitlers „Mein Kampf“ durchaus nicht die Legende einer 
Macht iſt, die abgefaßt wurde, als der öſterreichiſche Ge⸗ 
freite von der Macht träumte, ſondern daß dies das in⸗ 
ſpirierte Ziel der deutſchen Außenpolitik iſt und als un⸗ 


abänderlich gilt. Adolf Hitler erklärt dem engliſchen Bot- 


ſchafter, daß drei Forderungen unter allen Umſtänden 
von Deutſchland aufrecht erhalten werden, und zwar: 
1 die Anerkennung der Vormacht der Luftſtreitkräfte 
alſo auch 
Englands; 2. die Rückgabe der früheren deutſchen Kolo⸗ 
nien, einſchließlich einer entſprechenden Entſchädigung, 
ſewie 3. die Streichung der Kriegsſchuldklauſel aus dem 
Verſailler Vertrage. f 
Als der engliſche Botſchafter Adolf Hitler nach der 
Gegenleiſtung fragte, die Deutſchland Europa gegenüber 
eingehen wolle, verlor Adolf Hitler jede Zurückhaltung, 
ja daß die Verhandlungen mit einer Kataſtrophe zu en⸗ 
den verſprachen und ſich Sir Phipps kurzerhand von 
Neurath verabſchiedete, um nicht weiter Augenzeuge von 
Szenen zu ſein, die ſich dann vollzogen. Man wird 


erfahren, wie eben vieles um Adolf Hitler eine Legende 
bleibt. Aber ſie trug nicht wenig dazu bei, um eben mit 
aller Kraft die franzöſiſch⸗engliſchen Bemühungen fortzu- 
führen, die jetzt in einem Militärpakt zwiſchen Frank⸗ 
reich und England beendet wurden. 

Man muß auf das Verhalten Deutſchlands zurück⸗ 
greifen, daß beim Sanktionsbeſchluß des Völkerbundes 
gegen Italien neutral bleiben wollte, aber nicht, weil es 
an den Kriegsgeſchäften unintereſſiert war, ſondern, weil 
es wirklich keine Rohſtoffe beſitzt, um Kriegslieferungen 
zu tätigen, mehr aber noch, um in London Freundſchaft 
zu erwerben, denn man glaubte, nachdem Laval mit 
Muſſolini auf Gedeih und Verderben verbunden ſchien, 
Ausſichten zu haben, mit England gegen Italien und 
Frankreich verbunden zu werden. Dieſe Pläne ſind jetzt 
geſcheitert. Es kam wieder einmal anders, als es ſich 
Hitlers Diplomatie erträumt hat. Man hat die Verſtän⸗ 
digungsverſuche zwiſchen Paris und Berlin nie ernſt ge⸗ 
nommen, Frankreich wollte aber durch dieſen Verſuch 
unter allen Umſtänden die Engländer für ein Bündnis 
gegen Hitler feſtlegen und dieſes Erpreſſungsmanöver 
Lavals ſcheint nach den letzten außenpolitiſchen Verhand⸗ 
lungen gelungen zu ſein. 

Es wäre verfehlt, ſich Täuſchungen hinzugeben, als 
wenn Berlin sieſe Niederlage einſtecken würde, ohne Ge⸗ 
genminen ſpringen zu laſſen. Eine Freundſchaft mit 
Italien ſcheint ausgeſchloſſen, dafür aber eine um jo 
größere Aktivität im Oſten und insbeſondere gegen Li⸗ 
tauen, wo man die letzten Zuſpitzungen im Verhältnis 
Litauens zu Polen mit beſonderem Intereſſe verfolgt. 
Wird Oeſterreich das nächſte Feld fein, welches einer be⸗ 
ſonderen Bearbeitung verfällt oder werden ſich die An⸗ 
grüße konzentriſch gegen die Tſchechoſlowakei richten, mo 


noch immer Wert auf die Beziehungen zu Paris legt, an⸗ 


der hitlertreue Henlein eine „Nürnberger Parade“ ge: 
gen die tſchechiſche Demokratie aufführen wird. Das 
Ziel des außenpolitiſchen Angriffs der Hitlerdiplomatie 
ſteht noch nicht klar vor Augen, aber er wird vorbereitet, 
nicht zuletzt um die innerpolitiſchen Spannungen zu ver⸗ 
wiſchen, wie ſie in der Stillegung mancher Betriebe, 
Rohſtoffknappheit, Finanzſchwierigkeiten, wachſender Ar⸗ 
beitsloſigkeit zum Ausdruck kommen. Man notiert dieſe 
Tatſachen im Ausland ſehr eifrig, wie auch den Militär⸗ 
pakt mit Japan, den man mit einer Erneuerung des 
Handelsabkommens zwiſchen Berlin und Tokio kaſchiert. 


Um auf die Forderungen Adolf Hitlers an England, 
wenn man Berlin als Partner im Spiel betrachten will, 
zurückzukommen, darf es nicht überraſchen, als wenn es 
um neue Ziele der deutſchen Außenpolitik ginge. Alle 
rei Punkte haben bereits in „Mein Kampf“ ihren Nie⸗ 
derſchlag gefunden, nur hieß es, ſtatt der Uebermacht der 
Luftwaffe, die allgemeine Aufrüſtung Deutſchlands, die 
bis auf die Flotte zur See und in der Luft, bereits voll⸗ 
zogen iſt; die Rückgabe der Kolonien und Bruch mit der 
Kriegsſchuldklauſel find alte Forderungen der neuzeitii- 
chen Imperialiſten des Dritten Reiches in neuer Aufma⸗ 
chung. Und da man in Berlin weiß, daß ſolche Zuge⸗ 
ſtändniſſe feitens der früheren Feindmächte einfach un⸗ 
möglich ſind, benutzt man ſie, um freie Hand zu bekom⸗ 
men und dem deutſchen Volk gegenüber zeigen zu können, 


* 


daß das geſamte Ausland noch immer gegen Deutſchland 
iſt und dafür mit dem Bolſchewismus kokettiert. 

Der italieniſch⸗engliſche Konflikt, denn um einen 
ſolchen geht es in Afrika und nicht zuletzt um die Unab⸗ 
hängigkeit Abeſſiniens, ſollte für Hitlerdeutſchland Gele⸗ 
genheit ſein, um aus der außenpolitiſchen Situation 
herauszukommen, durch Verhandlungen eine Beruhi⸗ 
gungspauſe zur innerpolitiſchen Entſpannung zu erlan⸗ 
gen. Dieſer Verſuch iſt geſcheitert. Moskau gilt in Lon⸗ 
don und Paris als Friedensfaktor, als Bundesgenoſſe 
gegen Hitler. Die japaniſchen Maßnahmen a 
werden ſpäter abgerechnet, wenn England erſt in Afrila 
oder am Mittelmeer mit Muſſolini fertig wird, und der 
amerikaniſche Staatspräſident Rooſevelt war nur ein 


Warner für Berlin und Tokio, wobei man mit der Nie⸗ 


derlage Roms ohnehin rechnet. 

Seit dem „Siege“ im Memelland iſt ein neues An⸗ 
griffsfeld nicht zu erblicken. Wo werden ſich die Berliner 
Diplomaten entladen können, das iſt die große Frage, 
die „deutſche Sphinx“, wobei man ſicherlich auch die 
Reichswehr beſonders in Rechnung ſtellt. Wird ſie mit 
von der Partie fein, wenn es in ein unbekanntes Aben⸗ 
teuer geht? Gewiß, denn Preußens Geiſt handelt immer 
auf Befehl und iſt durch den Führer gedeckt, wie es ein⸗ 
mal durch Wilhelm II. gedeckt war. Die „deutſche 
Sphinx“ iſt aber für das Ausland ein ſehr durchſichtiges 
Problem: die Welt ſoll in ein Abenteuer geſtürzt werden, 
gewaltiger, als es der Weltkrieg war. Darum die Ab⸗ 
wehr in London, die Bindung über Genf an Frankreich 
und Moskau — die Vorkriegsentente iſt wieder da! 


Bon der Bollsgemeinichait zum Eintopſfonntag. 


Empörender Seeleniang und politiiher Schacher durch die „Nolhilfe“. 


Hitlers „lächerliche Affen“ im Auslande finden keine 
Ruhe vor ihrem Gewiſſen, wenn ſie nicht das braune Sy⸗ 
ſtem in allen ſeinen Ausartungen nachkopieren. Seien 
es Demonſtrationen, die das völliſche Deutſchtum dem 
Gaſtvolk präſentieren ſollen, ſei es die Gleichſchaltung 
unter den Willen eines Führers, ſei es die Unterdrückung 
jeder anderen Geſinnung — ja ſogar bis zum Eintopf: 
gericht muß alles nach der Methode des Dritten Reiches 
nachgeäfft werden. 
| Das Winterhilfswerk hat Bankrott erlitten und nun 
freut man ſich im Lager der „Altdeutſchen“, daß die 
„Jungdeutſchen“ ein Fiasko erlitten haben. Aber auch 
die „Jungdeutſchen“ freuen ſich, daß bie „ 4 
n N 
nen, ſondern g 


Man traut den eigenen Augen nicht, wenn man die 
Erklärungen oder den Aufruf der Hitlerorganiſationen 
in Polen lieſt, daß ſie nunmehr ihren „Volksdeutſchen“ 
auch das Eintopfgericht vorſchreiben und auf Grund der 
Mitgliederliſten der gleichgeſchalteten Organiſationen 
am Sonntag, dem 12. Januar, auch zu den arbeitsloſen 
Volksgenoſſen ſchnorren gehen werden, da dieſe am be⸗ 
ſagten 12. Januar nur ein Eintopfgericht ſich vorſetzen 
laſſen ſollen, dafür den Reſt ihrer ſonſt üblichen Sonn⸗ 
tagsausgaben dem „Volk in Not“ zu opfern haben. Es 
heißt doch, mit dem deutſchen Volksgenoſſen Hohn zu 
treiben, wenn man Bedürftige anbettelt, obwohl Geld, 
viel Geld für Uniformen, Stiefel, Schulterriemen und 
ähnlicher Tand ausgegeben werden, die zur Demonſtra⸗ 
tion des Nazismus dienen ſollen. Dieſer nationalſozia⸗ 
liſtiſche Unfug in Polen koſtet viele tauſende Zloty, aber 
dafür haben die Naziführer Geld, um aber dem armen 
und notleidenden Volksgenoſſen eine Spende geben zu 
können, werden ſelbſt die Aermſten der Armen zum Ein⸗ 
topfſonntag gezwungen, weil es ſo der „Führer“ will. 


Und dieſe Nazibonzen ſchämen ſich nicht, ſchnorren 
zu gehen, wo ihre Gehälter immer noch in die Tauſende 
gehen; wenn ſie nur einmal im Monat 20 Prozent ihrer 
Einnahmen für eine Hilfsaktion opfern würden, ſo würde 
dies ungefähr einhundert Mal ſo hohe Beträge ergeben, 
als man durch Schnorren zuſammenbetteln kann. 

Aber ſchließlich ſoll man jedem „Affen“ ſein Ver⸗ 
gnügen laſſen. Uns intereſſiert ein anderes Bild dieſer 
überaus charakterloſen Anpaſſung an die reichsdeutſche 
Lächerlichkeit. Die reichsdeutſche Winterhilfe vollzieht 
ſich unter dem größten Terror gegen alle, die in Adolf 
Hitler ſeit langem nicht mehr den Führer ſehen, ſondern 
den Vollzieher des deutſchen Finanzkapitals, welches in 
der Rüſtungsinduſtrie ihre Millionengewinne auf bisher 
nicht glaubhafte Art erhöht. Verſtändlich, daß Eintopf⸗ 
ſonntage und Winterhilfswerk, durch Erpreſſungen durch⸗ 
geführt, ſehr einträglich ſind. Aber wer zwingt die 
deutſchen Bürger in Polen, dieſem abſurden Schauſpiel 
Gefolgſchaft zu leiſten? Auf der einen Seite verſichern 
die „Lopaliſten“, daß fie ganz von reichsdeutſchen Ein⸗ 
Ane frei ſind aber Be ar der im Hitlerreich zur 

usſchmückung mmenbruchs vollzogen wird, 
machen fie nach. Und am Ende der „Volksgemeinſchaft“ 
iſt man endlich ebenſo, wie im Dritten Reich, beim „Ein- 
topffamn,⁰,r̃ angelangt. 


Niemand verkennt die Notlage des Deutſchtums is 
unſerem Lande. Wir wollen heute nicht unterſuchen, wer 


dieſes Deutſchtum in dieſe ungeheuerliche Notlage hin⸗ 
einpolitiſiert hat und es heute noch tut. Glaubt man, 
dem Deutſchtum in Polen mit ſolchen Aktionen, wie 


Winterhilfswerk und Eintopfgericht, zu helfen? Muß 
ſolche Nachäfferei reichsdeutſcher Methoden nicht im pol⸗ 
niſchen Lager die Reaktion hervorrufen, daß man nun 
dieſe Deutſchen alle nach jenſeits der Grenze wünſcht, 
wenn fie im dortigen Syſtem ihr Heil ſehen und ſich bei 
jeder Gelegenheit „anheilen“, daß man glaubt, es mit 
unheilbar Krankhaften zu tun zu haben? Iſt es „Loya⸗ 
lität“, wenn man im deukſchen Bürger der polniſchen 
Republik den Eindruck erweckt, daß er hier politiſch und 
wirtſchaftlich leine Rettungsmöglichkeiten hat, ſondern 
alles nachäffen muß? ft es nicht ein Verbrechen am 


„ Deutſchtum in Polen, den Eindruck zu erwecken, daß die 


„Erlöſung“ nur von Adolf Hitler und durch ſeine Me⸗ 
thoden kommen kann? Wie iſt dies mit der doch ſo ſehr 
bekundeten „Loyalität“ vereinbar, daß man hier Gleich⸗ 
berechtigung fordert, demokratiſche Rechte haben will 
und ſich für ein Syſtem jenſeits der Grenze begeiſtert, 
deſſen einzige politiſche Tat, Unterdrückung und Terror 
gegen jeden Andersgeſinnten, ob religiös oder politisch, 
oberſtes Prinzip der Naziſtaatsweisheit iſt? 

Der Zweck der von den einheimiſchen Naziorganiſa 
tionen eingeleiteten „Nothilſe“ wird immer oſſenſichtli⸗ 
cher. Die „Nothilſe“ iſt ein Mittel, um unter dem Vor⸗ 


wand der Hilfe für bedürftige Deutſche, die politiſchen 


iorganiſ 
Bei dieſem empörenden Seelenfang werden alle 
Methoden des Nazi⸗Regimes angewandt, ſo weit dies in 
Polen möglich iſt und ſo iſt man auch bei uns von der 
„Volksgemeinſchaft“ über die „Nothilfe“ zum „Eintopf 


ſonntag““ gekommen! 
„Brüder in Not“. 
Lebens mittelpakete an Reichsdeutſche aus der 


Somjetunion. 

Berlin, 10. Januar. Es ift bemerkenswert, daß 
ſich unter den zahlreichen Lebensmittelpaketen, die infolge 
der reichsdeutſchen Ernährungskriſe aus dem Auslande 
nach dem Deutſchen Reich i 
Liebesgnben befi 


Wurſt enthalten. Viele in 
werden auch aus Charkow 
und aus der autonomen Kommune der Wolga⸗Deutſchen 


expediert. Bekanntlich murde von nationalſozialiſtiſcher 


Seite noch nor einem Jahre unter dem Schlagwort „Briis 
ber in Not“ ein Hilfswerk für die notleidenden deutſchen 
Bauern im Wolgagebiet 
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in China 


propagiert, das jetzt unter um: 
auſʒuerſtehen ſcheint. 
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llaſſe im Jahre 1936 referierte. 


wieſen. 


Durch Aufklärung zum Foriſchritt. 


Die oberſchleſiſchen Ortsgruppen BVielſchowitz. 
Paulsdorf und Kunzendorf der DSAP hielten am 6. 
Januar ihre gemeinſame Mitgliederverſammlung ab, in 
der Genoſſe Kowoll über die Ausſichten der Arbeiler⸗ 
Von der politiſchen 
Lage in Polen ausgehend betonte Redner, daß es heute 
ſchon ziemlich ſicher ſei, daß die Aktionen der Regierung 
Koscialkowſki⸗Kwiatkowſki ein Fehlſchlag find, weil man 
mit neuen Namen die alte Sanacſapolitit zu treiben ge⸗ 
denke. Man hat nicht die Stimmung der Bevöllerung 
erkannt, die ſich bei den Wahlen gegen das Syſtem aus⸗ 
geſprochen hat und nicht nur neue Menſchen und neue 
Verſprechungen, ſondern Taten ſehen will. Auch die 
Amneſtie war nur eine halbe Geſte zur Zuſammenarbeit 
mit dem Volk. Nur wenn Sejm und Senat aufgelöſt 
und Neuwahlen nach einer unbeſchränkten Ordination 


durchgeführt werden, beſteht die Ausſicht, daß nach der 


innerpolitiſchen Entſpannung zugleich auch ein Wirt⸗ 
ſchaftsaufſchwung kommt. Es liegt alſo ganz in der 
Hand der Regierung, aus der heute überaus geſpannten 
Situation die Schlußfolgerungen zu ziehen. In unſerer 
Volkszeitung, ſo berichtet der Redner weiter, haben wir 
zur oberſchleſiſchen Lage ausführlich berichtet, wir haben 
dem nichts hinzuzufügen, jedenfalls find die Ausſichten 
für die Arbeiterklaſſe außerordentlich ſchlecht, da nur wei⸗ 
tere Arbeitsloſigkeit und Vergrößerung der Notlage zu 
erwarten find. Alle ſchönen Reden der maßgebenden Kal: 
toren über die Taten, die vollzogen wurden, können über 
die Tatſache nicht hinwegbringen, daß wir uns in einer 
unüberwindlichen Situation befinden, aus der die Sa⸗ 
nacja nicht mehr heraus lann, was allgemein erkannt 
wird, denn die Sanatoren haben faſt das ganze Ver⸗ 
trauen bei der Bevölkerung verloren. 

Krieg oder Frieden, das iſt heute außenpolitiſch die 
wichtigſte Frage für die Arbeiterklaſſe, der man wohl 
das Recht der Mitbeſtimmung im Staate verſagt, aber 
dann von ihr fordert, daß fie das „ſogenannte Vater⸗ 
land“ mit ihrem Blut verteidigen ſoll. Gerade in die⸗ 
ſer Periode muß mit aller Entſchiedenheit der Nationa⸗ 
lismus bekämpft werden, der der erſte Kriegstreiber it. 
Aber Kriege haben kapitaliſtiſche Urſachen und darum 
wird es ſo lange Kriege geben, ſo lange die Arbeiter⸗ 
ſchaft den Kapitalismus nicht abſchafft und damit durch 
ſozialiſtiſche Umgeſtaltung auch die Kriſenurſachen beſei⸗ 
tigt. Man hat verſucht, alle Schuld auf den ſogenannten 
Marxismus herabzuwälzen, aber gerade die faſchiſtiſchen 
Staaten führen zum Krieg und an ihm verſtehen die 
Patrioten“ und Kapitaliſten ihre Geſchäfte zu machen. 
Die Arbeiterklaſſe wünſcht Verſtändigung mit allen Völ⸗ 
tern, ſie iſt Gegner des Krieges und fordert nichts mehr 
als Brot und Arbeit und politiſche Freiheit. Nur der 
Sozialismus kann dieſe Aufgabe erfüllen und aus dieſem 
Grunde iſt es Pflicht jedes Arbeiters, ſich in der ſozialt⸗ 
ſtiſchen Partei zu organiſieren und die Arbeiterpreſſe zu 
leſen. 

In der Diskuſſion ſprach ein früherer SA⸗Mann, 
der vom Nazismus zum Marxismus kam. Jahre Hin: 
durch hat er für Adolf Hitler gekämpft, bis er es einma! 
wagte, die Wahrheit zu ſagen und die Erfüllung des 
Programms zu fordern. Die Quittung blieb nicht aus, 
zunächſt wurde er ins Gefängnis für Monate geworfen 
und ſpäter hat man ihn als läſtigen Ausländer ausge⸗ 
So dankte der Nazismus einem Kämpfer, der 
um der ſozialiſtiſchen Ideale wegen in der Bewegung 
war und ſich ſchließlich überzeugen mußte, daß der Na⸗ 
zismus nur Betrug iſt. Er hat ſich jetzt mit dem Mar⸗ 
xismus vertraut gemacht und will in feinen Reihen 
kämpfen. Weitere Genoſſen ſprachen über das Weſen 
des Marxismus und die bisherigen Erfahrungen in den 
Reihen der bürgerlichen Parteien. Ihre Forderung 
klang aus in dem Wunſch nach ſozialiſtiſcher Schulung, 
nach Aufklärung der Arbeiterſchaft, damit der Sozialis⸗ 
mus bald Wirklichkeit werde. 

* 

Auch in Koſtuchna fand am Sonntag eine Mitglie⸗ 
derverſammlung der DSA ſtatt, in der Genoſſe Ko⸗ 
mol! gleichfalls über die Ausſichten der Arbeiterſchaft 
in dieſem Jahre ſprach. Beſonders ausführlich ſchilderte 
Genoſſe Kowoll das ſozialiſtiſche Werden und begründete 
ſeine Ausführungen mit dem Fortſchritt, den die Arbei⸗ 
terklaſſe in den nordiſchen Ländern macht. Der Zeit⸗ 
punkt iſt nicht mehr fern, wo man mit der Arbeiterſchaft 
wird wieder rechnen müſſen und in dieſer Hinſicht werde 
das Jahr 1936 eine Entſcheidung bringen. Der Ka: 
ſchismus hat ſich ſeine erſte Niederlage durch Muſſolinis 
Wahnſinnstat in Abeſſinien ſelbſt beigebracht, denn die⸗ 
ſes Abenteuer könne nur mit einer Niederlage enden. In 
der Diskuſſion wurde auf die Wandlungsfähigkeit der 
Arbeiterſchaft hingewieſen, die trotz aller böſen Erfah⸗ 
rungen noch immer nicht begriffen hat, daß die Befrcr- 
ung in ihrer eigenen Hand liegt. Seitens der Funktio⸗ 
näre würde auch nicht der Wille zur Werbung entfaltet 
der notwendig iſt, um der Arbeiterklaſſe den Sieg zu ſi⸗ 
chern. Mit Freiheitsrufen ſchloß der Vorſitzende⸗Stell⸗ 
vertreter die Verſammlung und gab der Hoffnung Aus⸗ 
dꝛuck, daß im laufenden Jahre ſich die Genoſſen aller 
ihrer Aufgaben bewußt werden. b 
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Oberſchleſien. 


Wie die Wirtſchaftsankurbelung ausſieht! 


Der Hungerſtreit wegen der Maſſenentlaſſung der 
Arbeiter auf Eminenzgrube“ bei Kattowitz iſt 
noch in aller Erinnerung. Er wurde bekanntlich aufge⸗ 
geben, nachdem die Verwaltung verſichert hatte, daß we⸗ 
der Entlaſſungen in abſehbarer Zeit vorgenommen wer⸗ 
den, noch Betriebseinſchränkungen zu erwarten ſind. 
Noch iſt innerhalb der Belegſchaft eine Beruhigung nicht 
eingetreten, und ſchon fordert die Verwaſtung vom De⸗ 
mobilmachungskommiſſar die Beurlaubung bis zu drei 
Monaten für 140 Bergarbeiter, die ſicher gehen werden, 
und nun ſoll aus Betriebsſchwierigkeiten der Turnusur⸗ 
laub auf weitere 70 Bergarbeiter erweitert werden. Der 
Betriebsrat legte gegen dieſen Antrag Proteſt ein und 
die Verwaltung will wieder einmal verhandeln. Das 
heißt, es werden gegenſeitige Zugeſtändniſſe gemacht und 
einige hundert Arbeiter doch in Turnus geſchickt. Die 
Entſcheidung durch den Demobilmachungskommiſſar wird 
erſt in den nächſten Tagen fallen. 

Aus Abſatzſchwierigkeiten ſah ſich die Radzion⸗ 
kaugrube im Kreiſe Tarnowitz gezwungen, die Bri⸗ 
fettfabrif vorübergehend ſtillzulegen, wobei einige hun⸗ 
dert Arbeiter brotlos werden. Ob aber eine Inbetrieb⸗ 
ſetzung kommen wird, iſt noch eine große Frage. Denn 
das Syndikat wird irgendwie ſchon das Ding drehen. 
Nachdem die Brikettfabrik in der Emmagrube nicht ſtill⸗ 
gelegt wird, müſſen eben die Arbeiter in anderen Dri» 
ſchaften daran glauben. 

Gleichfalls infolge Abſatzmangel hat dieſer Tage 
die Hugohütte bei Tarnowitz ihren Betrieb zum 
größten Teil ſtillgelegt und etwa 90 Prozent der Beleg⸗ 
ſchaft vorübergehend in Urlaub geſchickt. Auch hier iſt 
es zweifelhaft, ob der volle Betrieb je wieder aufgenom⸗ 
men wird. 

So ſieht in der Praxis die Wirtſchaftsankurbelung 
aus, die uns bei jeder Gelegenheit von den Verteidigern 
des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems mit dem „Silber⸗ 
ſtreifen“ am Horizont ofſenbart wird. 


Arbeiter Laufe nur bei den Firmen, die durch Inſerate 
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deine Zeitung unterſtützen. 
Amn 


Sparſoſtem unterm Hapſtalismus! 


Die bürgerliche Preſſe weiß zu berichten, daß in der 
R. Fitznerſchen Schrauben⸗ und Nietenfabrit in Siemia⸗ 
nowitz „erſtmalig“ 30 Leute in Turnus geſchickt werden 
und am 1. Januar vier langjährige Beamte, die der deut⸗ 
ſchen Minderheit angehören, entlaſſen wurden. Als die⸗ 
fer Betrieb noch ausſchließlicher Priwatbeſttz der Fitzner⸗ 
ſchen Erben war, ſtand einer der Erben an der Spitze 
des Untenehmens, und es wurden gegen 500 Arbeiter 
und Arbeiterinnen beſchäftigt. Unter den heut herr⸗ 
ſchenden Zuſtänden gelangten auch in dieſem Unterneh⸗ 
men ſtaatlich⸗politiſche Einflüſſe zur Macht und das 
Bild hat ſich ſeitdem ſehr zum Nachteil der Arbeiterſchaft 
verändert. Die übliche Sireftorenmnirkfeheft hat auch 
dort Platz gegriffen und ſtatt des einen Betriebsdirekkors 


ſind deren jetzt etwa vier 


tätig, von denen der erſte an: 
geblich gegen 6000 Zloty Gehalt bezieht, der zweite Di⸗ 
rektor „begnügt“ ſich mit 3500 Zloty monatlich, hinzu 
kommen dann noch je ein Direktor mit etwa 2000 Zlotn 
und der letzte bezieht auch eine „Kleinigkeit“ von 1509 
Zloty, wozu noch die üblichen Speſen kommen und ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Tantiemen. Aber das iſt. noch nicht alles, 
denn dieſe Firma iſt mit der großpolniſchen Gießerei 
und Eiſenfabrik Zieleniewſti irgendwie verbunden, und 
dafüt werden an den Chef dieſes Unternehmens noch 
etwa 1000 Zloty monatliche Vergütigung gezahlt. Und 
jetzt wird es wohl jedem begreiflich, warum bei geringem 
Abſatzmangel nicht bei den Direktorengehältern geſpart 
wird, daß einer dieſer überaus überflüſſigen Herren ent⸗ 
laſſen wird, ſondern vier Beamte gehen müſſen, deren 
Geſamtgehalt etwa 1200 Zloty ausmachte und es hätten 
etwa 15 Perſonen ihre Lebensexiſtenz oder ſämtliche 30 
in Turnus geſchickten Arbeiter auch fernerhin ihr Aus⸗ 
kommen. Nun, fo ein Direktor hat eben einen Vertrag 
und iſt von maßgebenden Faktoren in jeder Beziehung 
geſchützt. Die Arbeiter, um deren Wohl angeblich doch 
die Regierung jo beſorgt iſt, ſollen im Intereſſe des kapi⸗ 
taliſtiſchen Syſtems die Opfer bringen, damit geſpart 
werden kann. A. 
Wann werden die Arbeiter endlich begreiſen, daß 
fie nur durch die Eroberung der politiſchen Macht ihr 
Schickſal beſtimmen können und ſich Brot und Arbeit, 
aber auch politiſche Freiheit auf die Dauer ſichern? 
> un 


Deuiſches Theater in Vielitz. 


„Die erſte Legion“. 
Schauspiel von E. Lavery, deutſch von F. Schreppogel. 


Im Kernpunkte des Schauſpiels von der Geſellſchaft 
Jeſu ſteht die Frage der ſichtbaren, ſich durch ein Wun⸗ 
der offenbarenden Exiſtenz Gottes und der ſuggeſtiver 
Wirkung dieſes Wunders auf die Menſchen, alſo inloferr 
ein für das Theater nicht geeignetes Problem, als es dei 
Glauben an dieſes Wunder, der allein in der katholiſcher 
Lehre verankert iſt, vorausſetzt und die Beweiskette don 
dem Vorhandenſein des Wunders durch ein zweites Wun⸗ 
der — am Theater deus ex machina genannt — ſchließt. 
Dieſer Art von Nachweis von dem Vorhandenſein Got⸗ 
tes fehlt es alſo an der am Theater notwendigen Allge⸗ 
meingültigkeit und der aufgeworfene Fragekomplex fin⸗ 
det ſeine befriedigende Löſung wohl in der katholiſchen 
Kirche, nicht jedoch am Theater. Der Schauplatz der 
Handlung, ein Jeſuitenkloſter, mit ſeinem Zeremoniell, 
mag wohl einen gewiſſen myſtiſchen Reiz auf den Zuhö- 
rer ausüben, jedoch die ſenſationelle Schauſtellung rein 
religiöſer Handlungen und Bräuche auf der Bühne, auf 
welcher man vielleicht tagsüber den Schlager vom „Di⸗ 
vanpüppchen“ gehört hat, läuft doch dem Gefühle . 
der und löſt peinliche Empfindungen aus. Die 9 
ſelbſt fit nicht unintereſſant, ſtellenweiſe ſogar dramatiſch 
bewegt und die agierenden Perſonen find im ihren geijti- 
gen und ſeeliſchen Veranlagungen gut gezeichnet. 

Die äußere Aufmachung des Stückes auf unſerem 
Theater, die ſtimmungsvollen Bühnenbilder, welche Mei⸗ 
ſter Fehrenbach im Verein mit dem heimiſchen Maler 
Drozd geſtellt hatte ſowie die auf bildhafte Wirkung be 
dachte Regie Martens brachte den myſtiſchen Zauber des 
klöſterlichen Milieus zu voller Geltung. Darüber hin⸗ 
aus fanden auch die einzelnen Rollen eine klagloſe Be⸗ 
ſetzung, fo daß der Aufführung nur das Beſte nachgeſagt 
werden kann. Beſonders erwähnenswerte Leiſtungen 
boten Waldis als mit dem Orden und ſeiner Idee ver⸗ 
wachſenen Rektor des Kloſters, Neuhardt als der fkepti⸗ 
ſche Hausarzt Morell, der urſprünglich ein Saulus, ſpä⸗ 
ter zum Paulus wird, Staalſtiasny als gewiſſenhafter 
Pater Mark Ahern ſowie Knapp, deſſen Monſignore Mi⸗ 
chael Carey eine erquickliche Verbindung von Ironie und 
Herzensgüte darſtellte. Aber auch die Leiſtungen der 
übrigen, in teils größeren, teils kleineren Partien be⸗ 
ſchäftigten Darſteller, rundeten ſich dank der gut einfüh- 
lenden Regie zu einer gut abgeſtimmten Enſembleleiſtung 

f N. 


DworzecwWeglowy 


Spokka dia sprzedezy wegli z ogr. odp. in 
Bielsko, Kazimierza Wielk. 29 


gibt die Auflassung seiner Filiale in der 
ulica Pilsudskiego 12, wegen Verbauung 
daselbst, hiermit bekannt und ersucht die 
P.T. Kunden, die dort ihren Kohlen- und 
Koksbedarf deckten, sich künftig direkt an 
den Krhlenhof Bielsko, Kazimierza Wiel- 
kiego 29, Telephon 14-02 sowie 26-97 wen- 
den zu wollen. 


* 


Bestellungen werden zu den derzeit gelten- 

den reduzierten Preisen bei schöner Sor- 

tierung und vollem Gewichte pünktlich zur 

vollsten Zufriedenheit unserer p. T. Kunden 
erledigt. 
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Der Fall 


Felix Tormann geht wie im Traum an all den 

emden Menſchen vorüber auf fie zu und beugt ſich über 

hre Hand. 

„Mein lieber Junge!“ 

Wie er dieſes Theater haßt. — 

„Sie haben ſich gar nicht verändert, liebe Mama. 

Sie ſind ſogar beſtimmt noch viel jünger geworden.“ 

Wie glatt ich jo was herausbringen kann, wenn es 

ein muß, denkt Tormann verwundert. So ein fades 

kompliment. Aber Irenes Mutter ſtrahlt noch mehr. 

Me kann fie genug über ihr Aeußeres hören. Dann wird 

er vorgeſtellt, er verbeugt ſich raſch und kühl vor zwanzig 

emden Geſichtern. Eine einzige Hand ſtreckt ſich ihm 

entgegen. 

„„das iſt Giſela“, ſagt Hans. 

Een zartes Mädchen mit blondem Haar und ganz 

hellen, durchſichtigen Augen. 

Ja, Tormann mag fie. Sie wirkt ſehr ſchlicht, er⸗ 

ſtiſchend in ihrem einfachen Kleid unter den aufgeputzten 

Menſchen. Hans hakt ihn unter. „Denke nur die Ehre! 

Du darſſt Mama zu Tiſch führen”, neckt er. „Viel Ber: 
1 10 


Er grüßt lächelnd zu einem alten Herrn hinüber, der 
till in einer ſehr ſchönen Haltung vor dem Kamin lehnt. 
„das iſt Giſelas Vater. Beſſere Miſchung als bei 

8, nicht wahr?“ f 
Tormanns Blick gleitet über das kluge, raſſige Ge⸗ 
ſicht des Grafen. Er muß dem Schwager recht geben. 
| „Eigentlich hätte er Mama führen müſſen“, flüſtert 
Dans, „aber du ſollſt, wenigſtens nach außen hin, ge⸗ 
feiert werden.“ 

„Und morgen bin ich vergeſſen, Dank“, 
antwortet Tormann ebenſo leiſe. 

„Nicht von uns“, Hans zieht Giſela zu ſich, „wir 
bergeſſen dich nicht.“ Das junge Mädchen nickt und be⸗ 
kommt dabei ganz ernſte Augen, die zu ihrem kindlichen, 

inden Geſicht gar nicht paſſen. 

Der Diener meldet, daß reſerpiert iſt. 

Benommen von feiner eigenen Schwermut bietet 
Felix Tormann feiner Schwiegermutter den Arm. 

Er macht nur mühſam Konverſation. Die ſtrah⸗ 
nde Tafel, überladen von Silber, Kriſtall und herrli⸗ 
chen Blumen, nimmt ihm den Atem. Er beginnt die 
Bäfte zu haſſen. Er verachtet ſich ſelber, weil er hier ſitzt 
mit einem ſchweren Herzen und Theater ſpielt. Wes⸗ 
halb, zum Beiſpiel, ſteht er nicht einfach auf? 
Weshalb ruft er nicht in alle Geſichter um ihn 
herum: Ich liebe Irene. Ich halte zu ihr! Ich denke 
licht daran, mich von ihr zu trennen! — — — 
„Bitte, nimm dich zuſammen“, flüſtert ihm Irenes 
Mutter zu. „Merkſt du nicht, wie komiſch dein Schwei⸗ 
gen wirken muß?“ 

Tormann ſucht unwillkürlich den Blick des jungen 
Schwagers. Hans, der ſtrahlend neben ſeiner Braut 

übt, nickt ihm ermutigend zu. i 

„Wann haben Sie für mich Zeit, Mama? Ich 

fügte noch heute abend — weiter.“ 

„Nach dem Mokka, lieber Felix. Ich werde verſu⸗ 

chen, mich dann frei zu machen. Papa wird natürlich da⸗ 

bes fein." ** ö 

„Und Hans auch“, ſagt Tormann beſtimmt. 
Sie zuckt ungeduldig mit den ſchönen Schultern. 
Es wird laum gehen, man kann doch all die Leute nicht 

zanz allein laſſen.“ 

„Es muß ſein.“ Tormann beugt ſich vor: „Es gibt 

in Leben wichtigere Dinge, liebe Mama, als geſellſchaft⸗ 

che Pflichten.“ n ö 

Die alte Dame will ſich jetzt nicht aufregen, fie ſa⸗ 
belt liebenswürdig ihrem anderen Nachbarn zu und 
lümmert ſich um Felix Tormann nicht mehr. 

Der Molta wird in der Halle ſerviert. Felix Tor: 
Wann hat Hans verſtändigt. Sie ſtehen wartend in der 
Tür zum Salon. Das Mädchen, Giſela, zwiſchen ihnen. 
Keiner ſpricht mehr. 

Sie ſtehen da, ganz gerade. Hans im Frack, Tor: 
hann in dem gutgeſchnittenen Smoking, das Mädchen 
im zarten blaßroſa Tüllkleid. Trotz ihrer Jugend fühit 
man, daß fie jeder Situation gewachſen iſt. 

Und dann kommt der alte Geheimrat ein wenig 
keit und feierlich auf die drei jungen Menſchen zu. Mit 
einem Wink beordert er Hans an feine Seite. 

„Du bleibſt!“ 
„Nein!“ 
„Ich wünſche es ausdrücklich.“ 
„Es tut mir leid, Papa. Schließlich geht mich dieſe 
Fache ebenſoviel an wie euch, ich bin Irenes Bruder.“ 

„Du mußt dich unbedingt den Gäſten widmen.“ 
Hans bleibt ſo ruhig und kühl wie der alte Herr. 
Er ſieht ſich nach ſeiner Braut um. 

„Tu mir den Gefallen, Liebling, und ſpiele hier 
en heute für eine halbe Stunde die Hausfrau, die du 
0 n wirſt“, ſagt er, nicht ohne eine gewiſſe Scha⸗ 


denfreude. 
i einem ſtillen Lächeln entfernt ſich Gizela ſchnell. 


Gott ſei 
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lrene Tormann 
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„Dann bitte ich mir zu folgen“, ſagt der Geheimrat 
kurz. 

Eine große Flügeltür ſchließt ſich lautlos hinter den 
drei Männern. 

Die Mama wartet bereits im kleinen Jagdzimmer. 
Sie ſitzt, ſehr dekorativ, in einem ſchöngeſchwungenen 
Ohrenſtuhl. Hans tritt wortlos zum Fenſter, ſchiebt die 
Gardine ein wenig beiſeite und ſchaut hinaus. So ſchal⸗ 
tet er ſich fürs erſte aus dem Geſpräch der anderen aus. 

Felix Tormann bleibt an der Tür, der Geheimrat 
aber geht nervös im Zimmer auf und ab. 

Wenige Minuten verſtreichen in lähmender Stille. 

„Wir haben nicht lange Zeit“, erinnert die alte 
Dame, während ſie aufmerkſam ihre ringgeſchmückten 
Hände betrachtet. Tormann zuckt zuſammen. Noch eine 
Minute vergeht, dann macht er einen langen Schritt in 
die Mitte des Zimmers. 

„Ich bitte um eure Hilfe für Irene.“ 

Er wartet keine Antwort ab. 

„Ich möchte ein paar Fragen ſtellen“, ſagt er kurz 
und beherrſcht. „Die erſte wird euch ſonderbar cr: 
ſcheinen.“ 

Er atmet tief. 

„Woher hatte meine Frau, eure Tochter Irene, den 
rothaarigen Iriſh⸗Terrier Bimbaſch?“ 

„Woher Irene ihren Hund Bimbaſch hatte?“ Die 
alte Dame im Ohrenſtuhl lacht. „Das iſt wirklich eine 
komiſche Frage, Felix.“ N 

„Mama!“ Hans ruft es laut und erregt. „Bitte, 
ſchweig.“ 

„Ich möchte wiſſen, was du mit dieſer Frage be⸗ 
zweckſt“, murmelt der Geheimrat. 

„Bimbaſch ſtammt aus England“, ſagt Hans jetzt 
ruhiger. „Irene brachte ihn ſelber von einer Reiſe mit. 
Es mag faſt fünf Jahre her ſein. Ich erinnere mich jetzt 
noch genau daran. Ich war damals noch Primaner und 
in den kleinen Hund richtig verliebt.“ 

Tormann hört nichts mehr. Für Sekunden ver⸗ 
ſchwimmt das Zimmer por ſeinen Augen. Er ſieht Irene 


und ſich über eine Landkarte gebeugt in der Berliner 
Wohnung. N 

„Ich möchte ſchrecklich gerne einmal nach London“, 
jagt Irene. „London ſoll eine wunderbare Stadt je. 
Ich lenne England noch gar nicht.“ 

Felix Tormann hört dieſe Worte ſo 
ſpräche J ie hier in dieſem Augenblick, in 
ſpräche Irene ſie hier in dieſem Augenblick, 


deutlich, als 
dieſem 


Zimmer. 8 72 
„Was tat Irene in England?“ fragt er endlich gi- 
gernd. Er fürchtet die Antwort. 


„Wir wiſſen es nicht“, klagt die alte Dame mit den: 
jungen Gefiht. „Wir wußten ja nie etwas von dieſem 
Kind. Sie liebte uns nicht. Sie war ſo entſetzlich früh 
ſelbſtändig und reiſte viel mit der Erzieherin in der Welt 
herum. In England mag ſie bei Freunden geweſen ſem. 
Aber, wie geſagt, ich ahne nichts von dieſer Tochter.“ 

„Du haſt ſie ſelber fortgeſchickt“, ſagt Hans vom 
Fenſter her, „liebe Mama, vielleicht kannſt du dich erin⸗ 
nern, daß dir deine junge, ſchöne Tochter immer ein we⸗ 
nig läſtig war. Ich jedenfalls, erinnere mich auch daran 
noch ausgezeichnet.“ . 

Man kann die Geſichter der vier Menſchen kaum 
noch erkennen. Es dämmert ſtark in dem dunkel getäfel⸗ 
ten Raum. Faſt unheimlich wirken die vielen Geweihe, 
die von den Wänden in die Luft hineinragen. Aber nie⸗ 
mand dreht jetzt das Licht an. 

„Ob Irene in England bei Freunden war“, ſährt 
der junge Mann, von dem man nur eine ſchwarze Sil⸗ 
houette vor dem ſchwachleuchtenden Fenſterviereck ſieht, 
ſort, „weiß ich nicht. Aber ich weiß, daß fie in jedem 
Jahr im Juli nach England fuhr. Immer in einen klei⸗ 
nen unbedeutenden Ort, aus dem ſie mir oft ſchrieb, ich 
habe ihre Poſt ſicher noch irgendwo liegen. Sie blied 
faft immer für acht Wochen dort.“ 

„Dante, Hans“, jagt Felix Tormann heſſer „Wenn 
du mir die Briefe nachher geben willſt.“ 

Er hat eiskalte Hände und einen ganz leeren Kopf, 
der nichts mehr faffen kann. Er möchte aus dieſem Zim⸗ 
mer fortlanfen, Er hat Angſt, große, irrſinnige quä- 
lende Angſt! 

„Noch eine Frage“, flüſtert er, ſeine Stimme klingt 
unheimlich. „Habt ihr früher, irgendwann einmal, den 
Namen des Ermordeten gehört?“ 

„Schrecklich“, wehrt ſich Irenes Mukter, „muß den 
das ſein?“ 

„Wie hieß er doch?“, fragt der Geheimrat. 

„Rudolf Terdenen.“ 

A an Terdenen“, wiederholt Hans langſam unt 
eutlich. f 1 
„Nein, den Namen haben wir beſtimmt nie vorher 
gehört“, ſagt der alte Herr erleichtert. 

„Danke!“ : 


Aus Welt und Leben 


Ausaebromene Affen über allen ein Kind | 


Die Bösartigkeit der Affen hat ſchon mancher zu 
ſpüren bekommen. Die Tiere ſind leicht reizbar und 
können in der Freiheit oft viel Schaden anrichten. Das 
mußte man jüngſt in Mannheim erfahren. Jugendliche 
Beſucher des Mannheimer Wildpark⸗Tiergartens hatten 
das Gitter des Affenkäfigs etwas beſchädigt, ohne daß 
die Aufſicht den Fehler merkte. Die Kinder, die vor dem 
Käfig ſtanden, reizten die Affen, die ſichtlich in Wut ge⸗ 
rieten und zornig gegen die Gitterſtäbe rannten, vor de⸗ 
ren die Kinder ſich aufhielten. Groß war der Schrecken, 
als plötzlich das Gitter nachgab und die Affen frei waren 

Vier der Tiere nützten die Gelegenheit zum Aus⸗ 
reißen, zwei von ihnen kehrten freiwillig wieder in den 
Käfig zurück, während die übrigen zwei großen Schrecken 
um ſich verbreiteten. Eines der Tiere überfiel ſofort 
einen in der Nähe des Käfigs ſtehenden Kinderwagen, in 
dem ein ein halbes Jahr altes Kleines lag, das nun dem 
Affen ausgeliefert war. Blindwütend fiel der Affe über 
das wehrloſe Kind her und biß es in die Stirne. Um 
alle Gefahr einer möglichen Anſteckung zu bannen, wurde 
das Kind gleich in ärztliche Behandlung gegeben Um 
weiteren Schaden durch die ausgebrochenen Affen zu ver⸗ 
hüten, wurde das Tier, das das Kind gebiſſen hatte, ab⸗ 
geſchoſſen. Der vierte Affe, der ſich vorerſt aus dem 
Staube gemacht hatie, wurde am anderen Tage ebenfalls 
vom Wärter erſchoſſen, da das Tier nicht in ſeinen Käfig 
zurückkehren wollte und Gefahr beſtand, daß der Affe in⸗ 
folge der Bösartigkeit ſeiner Art weiteren Schaden an⸗ 
richten könnte. i 


Liebe und Leben verwürielt. 
Das Ende einer Tragödie im ſpaniſchen Nifgebiet.- 

Der Chefkommandeur des ſpaniſchen Rifgebietes hat 
eine ſorgfältige Unterſuchung jener myſteriöſen Tragödie 
angeordnet, die ſich in den letzten Tagen in der Nähe von 
Tanger abipielte und in die drei Perſonen verwickelt find; 
ein junger Engländer, der als Legionär in der ſpaniſ hen 
Fremdenlegion diente, ein Portugieſe, der in Tanger ein 
Juwelengeſchäft unterhielt, und eine junge Sekretärin, 
die zur ſpaniſchen Kolonieverwaltung gehörte. Von die⸗ 
ſen dreien lebt heute nur noch der Engländer. Die Dar⸗ 
ſtellung, die er von jener Tragödie gibt, erſcheint ſo phan⸗ 
taſtiſch, daß fie jetzt im Mittelpunkt jener peinlichen fFr- 

mittlungsarbeit der Behörden von Tauger ſtehtl. 


| Zinsen 


Faſt am gleichen Tage hatten der engliſche Aeftonär 
Wood und der Portugieſe Iriartes die junge Sekretärin 
Elmira Leones kennengelernt. Beide verliebten ſich 
Hals über Kopf in das junge Mädchen und machten auch 
von ihrer Liebeskonkurrenz voreinander gar keinen Hehl. 

Als ſie eines Nachts ſtark gezecht hatten, entſchloſſen 
fh Wood und Iriartes, um das Mädchen mit Würfeln 
zu ſpielen. Wer gewinne, dem gehöre Elmira. Die Wür⸗ 
fel rollten. Wood gewann. Der Portugieſe verlangte 
eine Revanche. Der junge Engländer zauderte einen An- 
BER im Gedanken daran, daß er Elmira verlieren 

Önne. 

Deshalb fragte er vorſichtig, was er dagegen feßte. 
Der Portugieſe rief ihm zu: „Mein Leben.“ r ken 

Die Bedingungen dieſes letzten Spiels, bei dem es 
alſo nicht nur um jenes Mädchen, ſondern auch noch um 
ein Menſchenleben ging, wurden ſorgfältig feſtgeſetzt. Der 
Portugieſe erklärte ausdrücklich, daß er — wenn die 
Würfel gegen ihn entſchieden — ſeinem Leben ein Ende 
ſetzen würde. 

Wieder rollten die Würfel. Der Portugieſe verlor, 
ſtand wortlos auf und ging hinaus. Eine halbe Stunde 
‚päter hörte man in der Nähe des Hauſes zwei Schüſſe 
fallen. Als man hinzueilte, entdeckte man auf einem 
Seitenweg Elmira Leones tot in ihrem Blut. Drei 
Schritte von ihr entfernt lag der Portugieſe Er hatte 
die Bedingungen jenes letzten Würfelſpiels erfüllt. Aber 
er nahm jenes Mädchen mit ins Grab, das er im Leben 
verloren hatte. 


Tod durch Papageienkrantheit. 

In Hannover find wieder zwei Opfer der Pape⸗ 
geienkrankheit feſtgeſtellt worden. Wie ſich bei der Un⸗ 
terſuchung herausſtellte, war der ganze Tierbeſtand einer 
Vogelhandlung durch die Krankheit verſeucht. Von maß⸗ 
gebender Seite wird die Bevölkerung über die Entſtehung 
und Verbreitung der Papageienkrankheit aufgeklärt. Es 
wird dabei betont, daß alle Arten von Papageien, vor 
allem aber die Wellenfittiche, und hier in erſter Linie 
die jungen Tiere, von der Krankheit befallen werden. 
Ta die Krankheit vom Tier auf den Menſchen durch 
Tröpfchen übertragen wird und die Eingangspforte der 


Mund iſt, beſteht natürlich eine beſonders ſchwere Ge⸗ 


fahr durch die oft zu beobachtende Unſitte, 
des Vogels mit dem Munde zu berühren 
das Futter nehmen zu laſſen. 


den Schnabel 
oder von den 


GWontfehng folgt) 


— en 


Der Fluch der 


Bruder Enzian — dieſer Spitzname rührte von ſeiner 
Vorliebe für ein gewiſſes Getränk her — hatte gemeint, 
wir ſollten einen Sarg zimmern laſſen für Struggle, damit 
er ein chriſtliches Begräbnis bekäme. Während Enzian den 
Zimmerleuten die Maße angab, ritt ich in die Ruinen hin⸗ 
aus, um das irdiſche Gehäuſe deſſen, was einmal Harry 
Struggle geheißen hatte, nach den Baracken zu holen. 

Die braunen Burſchen hatten es nicht ſehr eilig, mitzu⸗ 
kommen, denn es war hoher Mittag, und von rechtswegen 


hätten wir jetzt wie zerfließende Fleiſchklöße im Schatten 


auf den Liegeſtühlen vor uns hindöſen müſſen. Selbſt Miß 
Mabel, das bravite Pony, das jemals eines weißen Mannes 
Verzweiflung über den verfluchten Boden dieſer Wildnis 
getragen hatte, war mit dem Mittagsſpaziergang nicht ein⸗ 
verſtanden. Es war naß wie eine Katze und blieb einfach 
genau alle hundert Meter ſtehen, wenn man ihm nicht zur 
Orientierung über ſeine Pflichten die Sporen in die Ein⸗ 
geweide bohrte. 

Um drei waren wir an Ort und Stelle. Struggle lag 
auf dem Rücken, und es war ſofort zu ſehen, daß ein Sarg 
keinen Zweck hatte, denn die Hitze hatte die Leiche auf⸗ 
getrieben wie ein Gasballon. Sein Geſicht war nicht ſehr 
einladend zum Betrachten. Es war ſchwarz von trockenem 
Blut und Fäulnis und Pulverſchleim, und es war eigent⸗ 
lich überhaupt nichts vorhanden. Es war ein ekles Loch mit 
zerfetzten Rändern, und ich gab mich keinen Illuſionen mehr 
hin von wegen Giftſchlangen und ſo. Die Sachlage war 
erfriſchend klar: grober Schrotſchuß. Kaliber zwölf, in einer 


Entfernung von vielleicht einem halben Meter. 


Aus den braunen Kerls war nichts herauszubringen. Sie 
hatten natürlich nichts geſehen. Die beiden Sahibs waren 
in das Trümmerfeld gegangen, und dann war ein Schuß 
gefallen, und ſie hatten gedacht, der eine Sahib hätte ein 
Tier geſchoſſen, und fie hatten gewartet und gewartet, und 
dann war Sahib Bob gekommen und hatte geſagt, ſie ſollten 
nach dem verfallenen Tempeleingang gehen, und da hätte 
eben der andere Sahib gelegen. Ja, und dann hätten ſie 
nach den Baracken geſchickt. 

Wo Sahib Bob wäre. 


Sie ſahen mich erſtaunt an. Wie ſollten ſie wiſſen, wo 
Sahib Bob wärs? Er war eben nicht mehr da. Vielleicht 
war er in den — chungel gegangen oder nach den Baracken 
oder ſonſtwohin. Im übrigen (dachten ſie wohl), was ging 
das ſie an, wenn die weißen Hunde ſich gegenſeitig um⸗ 
brachten? 

Das war eine verteufelte Geſchichte. und obwohl die 
Sonne herunterknallte, daß mon ſich am Zaumzeug die 
Finger verbrannte, lief mir ein Fröſteln über den Ricken. 
Und ich hatte wenig ſchmeichelhafte Gedanken über den alten 
Narren von Archäologen, der uns mit geſchnorrten Geldern 
von feiner blödſinnigen Kanzel aus in dieſes Land der ver⸗ 
ruchteſten Dämonen geſchickt hatte, um alte Tempelgrund⸗ 
riſſe bloßzulegen und zentnerweiſe photographiſche Platten 
zu verſauen. 

Inzwiſchen hatte ich eine ehrenwerte Verſammlung von 
Aasgeiern zuſammengefunden, und obwohl an Struggles 
Reſtbeſtänden nicht mehr viel zu verderben war, dachte ich 
doch, daß es ſchon aus Preſtigegründen beſſer ſei, ihn nicht 
zum Diner dieſer ſympathiſchen Vögel werden zu laſſen. 
Zudem ſtank er ſchon abſcheulich, und ich war froh, als ein 
großer Hügel von Zweigen, Erde und Steinen ihn in mehr 
als Meterhöhe bedeckte. 

Als er ſo weit zugedeckt war, daß nach menſchlichem 
Ermeſſen auch die Schakale nicht mehr an ihn gelangen 
konnten, nahm ich den Tropenhelm ab und wollte' ein Vater⸗ 
unſer beten. Aber ich ſetzte ihn ſchnell wieder auf, denn 
die Sonne brannte wie die Hölle, und ich wußte plötzlich 
auch gar nicht mehr. wie das Vaterunſer ausſah. Wie in 
einem Karuffell kreiſte in meinem Gehirn immer nur das 
eine Wort: „Mörder“, und ich bekam die Rechte auch gar 
micht um Händefalten frei, weil fie nicht vom Piſtolen⸗ 
füttere fort wollte. 

Ich ſagte nur: „Leb' wohl, Struggle!“, drehte Miß Ma⸗ 
bels Naſe in die Richtung nach den Baracken und gab ihr 
a Sporen, wie fie fie noch nie in ihrem Leben verſpürt 
hatte. 

Bruder Enzian ſtand auf der Veranda und war ſehr er⸗ 
ſtaunt, als ich allein kam, vom Gaul ſtolperte, ihn beiſeite⸗ 
ſchübſte und erſt mal einen Viertelliter Whisky hinunter: 
jagte. Darauf klappte ich auf dem Liegeſtuhl zuſammen, 
ſagte ihm, er ſolle die Freſſe halten, und ſchlief eine Stunde 
oder zwei kaum weniger tief als Struggle bei ſeinen Ruinen. 

Kurz bevor die Sonne ihren plötzlichen Rutſch unter den 
Horizont machte, wachte ich auf und konnte nun erzählen. 

Knapp war ich festig, zog er mich hoch und ins Zimmer. 
„Du verfluchter Giftſpritzer“, ſagte er, „daran biſt du 
ſchuld mit deiner Liederlichkeit! Wir wollen den Arznei⸗ 
1 155 nachſehen, in dem du ja immer den Schlüſſel ſtecken 

äßt.“ 

Und richtig! Es war nicht mehr ſo viel Kokain vor⸗ 
hauden, daß man eine Laus hätte vergiften können. 

Bruder Enzian, weiland Magiſter der Pharmazie aus 
Prag, zur Zeit botaniſcher Sachverſtändiger der Expedition, 
war ſehr blaß, als er mir jetzt ſeine Eröffnungen machte. 

„Wir werden vorerſt einmal auf Schlaf verzichten müſſen, 
mein Lieber. Malaria, Chinin in Teelöffelportionen, eimer⸗ 
weiſe Whisky und Kokain, multipliziert mit dieſer Affen⸗ 
hitze und einem Lebenswandel wie Bobs Vergangenheit, 
ſind mehr, als ſelbſt ein Elefantenbulle verträgt, wenn er 
ſeinen Verſtand beiſammen halten will.“ 

Er aing in die Ecke und machte die Gewehrſchlöſſer auf. 

„Siehſt du“, nickte er mit einer grauenhaften Zufrieden⸗ 
eit, „alle Schlagbolzen find herausgenommen. Bob will ta- 
bula rasa machen. Wozu haft du Medizin ſtudiert, du Kamel, 
wenn du den Wahnſinn nicht haſt kommen ſehen?“ 

Es war kein Zweifel: Bob, dieſer routinierte, ausgemer⸗ 
gelte Tropeuhengſt, für den es in fünfzehn Mannesjahren 
unter dem Aequgtor keine Laſter gegeben hatte, das er nicht 
kannte, war einfach übergeſchnappt, und in ſeinem Verfol⸗ 
gungswahn, oder wie das Ding heißen mochte, war ſicher⸗ 
lich noch ſo viel Methode, daß er es für notwendig hielt, 
nach Struggle auch noch uns beide zur Strecke zu bringen. 
‚ Unfere Gewehre waren zum Schießen unbrauchbar wie 
Regenichirme, und die Zwiſchenräume zwiſchen den Bam⸗ 
biesſttbem die die Wand unſerer Wohnbaracke ausmachten, 
boten gehen ſo viel Schutz wie unſere Moskitonetze. Bob 
hatte den Drilling mit dem Kugellauf für Halbmantel⸗ 
geſchoſſe, wir nur Piſtolen. Die Partie war ſehr ungleich, 


Ruine Von C. Karlsſon 


trotz unſerer hundertprozentigen Ueberlegenheit in bezug 
auf die Zahl. 

„Die ſtrategiſche Lage iſt außerordentlich einleuchtend“, 
erklärte Bruder Enzian und ſetzte ſich auf Struggles nun⸗ 
mehr überflüſſig gewordenen Sarg. „Bob wird heute nacht 
erſcheinen und uns weidmänniſch abſchießen. Er muß ſich 
beeilen, denn er hat keinen Proviant bei ſich und Waſſer 
nur ſo viel, wie ſeine Feldflaſche faßt. Er kann alſo kaum 
bis morgen warten. Und da der Dſchungel zehn Meter an 
unſere Villa heranreicht, kommt die Wahrſcheinlichkeit, einen 
Fehlſchuß zu tun, für ihn kaum in Betracht.“ 

Das war alles ſehr troſtreich, und wir durften den 
braunen Kerls nicht ein Sterbenswörtchen erzählen, ſonſt 
wären ſie im ſelben Moment davongelaufen, und dann 
hätten wir ſehen können wie wir nach der Station zurück⸗ 
kamen, die dreihundert Kilometer von dieſer Teufelsgegend 
entfernt war, vorausgeſetzt daß wir überhaupt aus dieſer 
Klemme herausgelangten. 

Als der Boy kam, die Lagerſtätten zurechtzumachen und 
Licht anzuzünden, jagten wir ihn hinaus. Wir ließen Erde 
über Erde heranſchleppen, dieſe bröckligen, ſteinharten Staub⸗ 
klumpen, entleerten unſere Zinkkoffer und füllten ſie mit 
Indiens vermaledeitem Boden. Auch Struggles Sarg wurde 
gefüllt, und dieſe ganzen Dinge bauten wir als Kugelfang 
rund um uns auf. Und lagen dahinter, die Piſtolen neben 
uns, und warteten auf den Tod aus der Finſternis. 

Wir hatten unſere „Befeſtigungsarbeiten“ ſehr ſchnell 
hinter uns gebracht. Wir hatten die braunen Burſchen mit 
einem Nachdruck zur Arbeit bewogen, wie er eben unter 
dem Stimulans der Angſt zuſtande kommt. Kaum war die 
ſchnelle Nacht um uns aufgeſtanden, begann auch ſchon das 
Dſchungelkonzert, das in romantiſchen Geſchichten als ſehr 
ſtimmungsvoll geſchildert wird. In dieſer Nacht hatten wir 
allerdings für ſolche Mondſcheinlyrik wenig übrig. Der 
Lärm da draußen hinderte uns, die Annäherung unſeres 
Genoſſen mit dem Drilling zu hören. In einer Tropen⸗ 
ſommernacht herrſcht ein erſtaunlich lebhafter Verkehr in der 
geſamten Zoologie, und es gibt da Geräuſche, die einem 
Mann mit Furcht in der Seele ſchnell zu grauen Haaren 
verhelfen können. i 

So lagen wir alſo die Nacht auf Poſten. Bruder Enzians 
Taſchenwecker wurde von zwei zu zwei Stunden beim Schein 
feiner Radiumzeiger geſtellt, und es war Abmachung, daß 
jeder abwechſelnd zwei Stunden wachen und zwei Stunden 
ſchlafen ſollte. Doch der Vertrag wurde nicht innegehalten, 
und wir lauerten beide auf das unbekannte Geräuſch, das 
unſerer Ermordung vorausgehen mußte. 

Auch dieſe Nacht ging zu Ende. 

Als wir uns am Morgen ſehen konnten, hatten wir 
— Urſache, uns über unſer Ausſehen Komplimente zu 
machen. 

Das erſte, was mir taten, war, daß wir die Farbigen 
das „Glacis“ unſerer „Feſtung“ erweitern ließen. Sie muß⸗ 
ten Dſchungel roden rings um das Lager, um die Entfer⸗ 
nung zwiſchen der Deckung für den Mörder und der Ba⸗ 
racke möglichſt zu vergrößern, und fie hatten Befehl, falls 
etwa Sahib Bob auftauchen ſollte, ein infernaliſches Jubel⸗ 
geheul zu exekutieren. 

Wir kramten unterdeſſen im Hauſe umher und machten 
erbauliche Entdeckungen. Es fehlten zahlreiche Konſerven⸗ 
büchſen, Whisky und andere Getränke, auch Waſſerbehälter, 
Decken und ſogar unſer Ein⸗Mann⸗Zelt. Wir nahmen die 
Nigger ins Gebet, und ſie berichteten mit janften Augen, 
Sahib Bob habe in den letzten Tagen alles nach und nach 
zu den Ruinen ſchaffen laſſen. Wir konnten uns nicht länger 
der Ueberzeugung verſchließen, daß nunmehr unſere Blok⸗ 
kade ſich etwas in die Länge ziehen könnte. Bob war nach 
beſcheidener Schätzung auf vierzehn Tage mit allem ver⸗ 
ſehen, was er brauchte, und konnte ſeine Zeit abwarten. 
Es war zunehmender Mond, und die Chancen ſtiegen für 
ihn von Nacht zu Nacht. 

Die nächſten zweimal vierundzwanzig Stunden brachten 
uns ſaſt um den Verſtand. Jeden Morgen glichen wir mehr 
Geſpenſtern von uns ſelbſt als einem lebenden Menſchen. 
Wir waren überreizt wie hyſteriſche Weiber, und beim ge⸗ 


Meyſuna 


Die Weisheit, die in den weiten Wüſten des Morgen⸗ 
landes wächſt, ſagt: „Hüte dich vor mageren Weibern, ihre 
Reden ſind ſo ſpitz wie ihre Schultern!“ 


Hamid wußte zwar um dieſe Weisheit, aber er hütete ſich 
nicht. Er liebte Meyſuna. Und Meyſuna war ſehr ſchlank. 
„Sie wird meine Frau werden“, ſagte ſich Hamid, „nie ſah 
ich ein ſchöneres Weib.“ ; 

Mit feiner Mutter ſprach Hamid über Meyſung. Hamids 
Mutter kannte Meyſung und ihre ganze Sippe, Meyſunas 
Sippe war hager, ſehr hager. „Aber eine Frau muß voll 
ſein“, ſagte ſie ihrem Sohn Hamid, „Meyſuna dagegen iſt 
dürr. Sie wird deine Frau nicht werden!“ 

„Meyſuna hat ein Geſicht wie ein Pfirſich ſo zart“, ſagte 
ſich Hamid. Und er hatte Meyſunas Geſicht noch nie geſehen. 

Seine Mutter aber kannte Meyſunas Geſicht und die Ge⸗ 
ſichter ihrer ganzen Sippe. „Meyſuna hat ein Geiergeſicht!“ 
ſprach Hamids Mutter zu ihrem Sohn, alle Frauen dieſer 
Sippe haben Geiergeſichter. Du wirſt Meyfuna nicht heira⸗ 
ten. Denn fie iſt dürr und hat ſpitze Schultern!“ 

Hamid aber ſprach zu ſich: „Meyſunas Hände ſind wie 
Roſenknoſpen. Wenn ſie mich damit ſtreicheln wird, bin ich 
im Paradies. Meyſuna wird meine Frau werden!“ 

Seine Mutter aber lachte ihn aus und ſagte: „Habichts⸗ 
krallen hat fie! Du wirſt Meyjuna nicht zur Frau nehmen. 
Denn fie iſt dürr und würde mit ihren Krallen⸗alles an ſich 
reißen. Nichts mehr bliebe für dich übrig!“ 

Hamit aber war krank vor Sehnſucht nach der ſchlanken 
Meyſuna. Und wenn ihr Lachen erklang, dann war es ihm, 
als ſeufze ſie dabei wie der Vogel der Tamariske in den 
Stunden der Nacht, der da ſeufzt wie eine Mutter, der man 


ihr Kind geraubt. 


Hamids Mutter aber lachte ihren Sohn aus und ſprach 


zu ihm: „Menſuna lacht wie eine hungrige Hyäne! Sie iſt 
dürr wie eine hungrige Hyäne. Deshalb auch lacht ſie ſo. 
Nie. nie wird Meuiuna deine Frau werden!“ 


bedauerten uns, wenn wir den Bauch voll Schnaps hatten. 


eine Entdeckung von ſo berauſchender Schönheit, daß wir 
uns um den Hals fielen und küßten: er fand in der Mehl⸗ 
kiſte die Schlagbolzen unſerer Gewehre. 
gewiß noch keine Rettung, aber es war eine Ausſicht, dem 
anderen zuvorzukommen. Wir brachten ſofort die Knarren 
in Ordnung, frühſtückten zum erſten Male wieder mit der 
Ruhe von Männern, die vor einer großen Sa 
9 auf Ruhe ankommt, und ließen den 
erübrt. 


Ruinen auf, das 
den Augen. 


Kreuz darauf und einer Blechtafel mit Namen und Daten 


den ſollen der 
und das wilde Getier tilgen aus der Schar derer, die in 
der Sonne wandeln.“ ö 


pedition nach den 


Von Konrad Seiffert 


ringſten Anlaß ſprangen wir uns an wie Köter. Dann 
ſoffen wir wieder, am Tage verſteht ſich, wenn die Arbeiter 
beim Dſchungelroden rings eine Poſtenkette bildeten, fluch⸗ 
ten, ſpielten Karten auf Struggles Sarg und weinten und 


Am Morgen des vierten Tages machte Bruder Enzian 


Das war ja nun 


ſtehen, in 
naps un⸗ 


Und dann brachen wir mit der braunen Rotte nach den | 
wehr im Arm und den Felditeher vor 


Wir ſchickten die Nigger ins Trümmerfeld, um nach dem 


Sahib Bob zu ſuchen, und hielten uns bereit, ihn mit dem 
Augenblick, wo er vor uns auftauchte, ohne Präliminarien 
über den Haufen zu ſchießen. 


Es erwies ſich als überflüſſig. 


Der Bengali⸗Babu, den wir als Do cher und Lohn⸗ 
ſchreiber bei uns hatten, kam nach einer en Stunde und 
meldete, Sahib Bob ſei offenbar verunglückt, denn 

Wir waren ſchnell am Ort. Es ſah ein wenig unordent⸗ 
lich aus. Das Zelt war wie ein Lumpenhauſen, Proviant 
und alles durcheinander, der 2 ig, vom Tan 
mindeſtens zweier Nächte, lag am Boden. Von Bob ſelbſt 
waxen nur noch Geringfügigkeiten von der Art übrig, die 
weder eines Tigers noch eines Schakals Berdauungsapparat 
* Der Anlig ne für ſanfte Gemüter, abe 

er war n aufte r für 
uns ſo erleichternd, wie wir es nur wünſ konnten. Wir 
machten ein zweites improviſtertes Begräbnis und kehrten 
ins Lager zurück, pumpten uns das Syſtem obenhin voll 
Alkohol und ſchliefen da ein, wo wir gerade hinftelen, na⸗ 
türlich ohne Moskitonetze. 

Am nächſten Tage wachte Bruder Enzian mit ſchweren 
Gliedern auf und bekam am Nachmittag feinen Schüttelfroſt. 
Es ſah nicht danach aus, als ob wir mit unſeren Unter⸗ 
ſuchungen noch weit kommen würden. So ließ ich alles zum 
Aufbruch nach der Station fertigmachen, die wir in einer 
Woche gut erreichen konnten. 


Bruder Enzian gab am Morgen des Aufbruchs durch 
ſein Ableben zu erkennen, daß er keinen Wert darauf legte, 
am Rückmarſch teilzunehmen. Und da er eben erſt tot war 
und wir aus Struggles Sarg nur die Erde herauszukippen 
brauchten, bekam er ein feines Begräbnis erſter Klaſſe mit 
einem richtigen Grab und einem vornehmen hölzernen 


und Titeln und Würden. Und dann zogen wir ab und über⸗ 
ließen dieſes Land ſeinen wildgewordenen Göttern. 


In Kalkutta nachher, bei der Sichtung unſerer Samm- 


lungen, ſah fi der Profeſſor intereſſiert eine Inſchrift an, 
die auf der Steinplatte vor dem Altar des Mahadeo ein 
gehauen war. 


„Merkwürdig“, ſagte er, „die iſt beſtimmt ein paar Jahr⸗ 


hunderte jünger als alles übrige!“ 


„Was bedeutet ſie denn?“ wollte ich wiſſen. 
Er überſetzte: „Wer dieſes verfluchten Ortes Schlaf för, 
Mord und der Wahnſinn und die Peſtilenz 


* 


„Weiter nichts?“ 
„Weiter nichts!“ 


„Ein etwas kurzer Fluch“, meinte ich, „für ein Land, 508) 


in ſolchen Angelegenheiten Wert legt auf blumenreiche Aus⸗ 
führlichkeit. Aber ich finde, der 
ſein mag, der für die Ausführung dieſer Vorſchrift verant⸗ 
affen. iſt, hat ſich keine Nachläſſigkeit zuſchulden kommen 
aſſen. 


ann oder was es ſonſt 


Und darauf ſagte ich dem Alten, daß ich ſein Angebot, 


noch einmal da hinaus zu gehen, ablehnen müſſe, und er 
ſolle ſich nach jemand anderem umſehen. — 1 


Und dann ging ich ins alte Europa zurück. | 


Vor ein paar Wochen erfuhr ich, daß von der neuen En 
uinen keine lebendige Seele zurück 


t ſei. 
aa (entnommen der Seltſchrit „Die Büdergtide”.) 


Nun aber geſchah es, daß Hamids Mutter ſtarb und bei 
graben wird. Hamids Vater war ſchon vorher geſtorben, 


Und es geſchah weiter, daß Hamid die ſchlanke Meyſung aut 


Frau nahm. 


Als Hamid das erſtemal den Schleier von Meyſunas Ge⸗ 
505 „ er. Denn er ſah, daß ſeine Mutter recht 
geha e. 

Meyſuna merkte fein Erſchrecken und fragte ihn: „Ich ge⸗ 
falle dir wohl nicht, he?“ — 

„Doch! Doch!“ antwortete Hamid. Er ließ den Schleier 
wieder über ihr Geſicht fallen und ging hinaus. Da lachte 
Meyſuna ihn aus. Und es war Hamid, als höre er eine 
hungrige Hyäne lachen. | 

Und die Sippe Meyſunas kam. Hamid ſah die große Zahl 
der hageren Frauen. Sie alle ſchimpften mit Meyſung auf 
Hamid, führten Tag und Nacht ſpitze Reden und machten 
ihm das Leben zu Hölle. Und Meyſuna und ihre Sippe er⸗ 
griffen Beſitz von Hamids Beſitz und vom Beſitz ſeiner toten 
Mutter, die dick und klug und immer ſanftmütig geweſen 
war. Sie fraßen alles auf wie hungrige Heuſchrecken. Nichts 
blieb für Hamid. Und Meyſuna ſchrie ihn an und er duckte 


Und Meyſuna wollte Schuhe aus Paris von ihm haben 
für ſich und für alle ihre hageren Schweſtern. Hamid hätte 
die Schuhe gern gekauft, um Frieden zu haben. Aber er be⸗ 
ſaß nichts mehr, womit er ſie dem Händler hätte bezahlen 
können. j 

Da verließ Hamid ſeine Heimat, ging zum Hafen hin⸗ 
unter und . ſich für wenig Lohn an einen allezeit 
betrunkenen Schiffsmann aus Europa, der mit einem qual- 
menden, ſtinkenden, raſſelnden Schiff das Meer kreuzte, int⸗ 
mer hin und ber. hin und her, zwiſchen Djibouti, Maſſaua, 
Hodeida, Diidde, Mambo, Koſſeir und Suez. 

Darum, ihr Söhne voller und ſtarker Mütter, nehmt eine 
Frau, bevor eure klugen Mütter ſterben und begraben wer⸗ 
den. Und vor allem: hütet euch vor mageren Weibern! 


* 


NI. 10 


Geheimnispoller Mord in Widzew. 
Eine Mannesleiche im Felde, 


Geſtern in den Morgenſtunden wurde auf einem 
Felde an der Niciarnana⸗ und Wiejſkaſtraße von Vor: 
übergehenden ein toter Mann in mittleren Jahren aufge⸗ 
ſunden. Von dem Fund wurde ſofort die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft in Kenntnis geſetzt. Der Arzt ſtellte feſt, daß der 
Tod des Mannes bereits vorgeſtern, wahrſcheinlich 
Abends, eingetreten ſein muß. Die erſte polizeiliche Un⸗ 
erſuchung wurde unter Anleitung der Polizeikommiſſare 
Bertel und Kowalezyk geführt. Es erwies ſich, daß es 
uh bei dem Toten um den 40 jährigen Stanijlam Rych⸗ 
inſti, wohnhaft Rokicinſka 18, einem arbeitsloſen Kana⸗ 
ationsarbeiter, handelt. Rychlinſki wurde durch zwei 
Kugeln in den Kopf getroffen, die den Tod verurſachten. 
Da mit Rückſicht darauf, daß Rychlinſki ſehr arm war, ein 
Raubmord nicht in Frage kommt, dürfte es ſich nur um 
einen Racheakt handeln. Nach dieſer Richtung hin wird 
auch die Unterſuchung geführt. Die Leiche des Toten 
burde nach dem Proſektorium geſchafft, wo eine Sezie⸗ 
zung stattfinden wird. 


—— 


Drei Wegelagerer ſeſtgenommen. 

Auf der Brzeziner Chauſſee dicht an der Stadt⸗ 
fenze von Lodz überfielen drei Männer den Wagen 
ines Bauern, um von demſelben verſchiedene Sachen 
zu ftehlen. Der Ueberfallene ſchlug jedoch Lärm, was die 
Männer veranlaßte, zu flüchten. Einige vorüberfahrende 
Muern nahmen jedoch die Verfolgung auf und es gelang, 
Ie drei Wegelagerer jeitzunehmen und der Polizei zu 
übergeben. Es find dies Kornel Jendraſiak, Czeſlam 
Sowgezynſki und Staniſlaw Solarek. Die zwei letzteren 
den erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſen. 


In ihrer Wohnung in der Napiorkowfkiſtraße 46 
Nauk die 26jährige Natalja Kawecka in ſelbſtmörderiſcher 
hſicht Eſſigeſſenz. Die Rettungsbereitſchaft überführte 
die Lebensmüde ins Krankenhaus. 


er heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
Ata 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
bowſka 115 Z. Gorezyeli, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
14 bianic ü 50. 1 


Dem Schwager die Schädeldecke einge ſchlagen. 

Im Dorſe Lubiatyn, Kreis Sieradz, kam es zwiſchen 
dem Z4djährigen Michal Zgorzelak und deſſen Schwager, 
m 30 jährigen Marcin Waszezak zu einem Streit ums 
ſermögen. Hierbei ging Zgorzelal gegen den Waszezak 
Kl einer Axt vor und verſetzte ihm damit einen fo hefli⸗ 
in Schlag auf den Kopf, daß die Schädeldecke barſt. 
Anszezal wurde in ſchwerverletztem Zuſtande ins ſtrau⸗ 
Ahaus geſchafft, während Zgorzelak verhaftet wurde. 


Oberſchleſien. 


Opfer der rbeit. 


Diurch herabſtürzende Kohlenmaſſen wurde der Berg⸗ 
Arbeiter Johann Gnida aus Ruda auf der Wolfgang⸗ 
Kube in der 5. Abteilung jo ſchwer verſchüttet, daß es 
ängerer Bergungsarbeiten der Rettungslolonne be⸗ 
Aurite, um ihn wieder frei zu kriegen. Er erlitt jo ſchwere 
Verletzungen, daß er ins Spital überführt werden mußte. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Gnida iſt 30 
Jahre alt und Familienvater. 

Vor einigen Tagen wurde in der Pilſudſkihütte in 
Chorzow der Feuerwehrmann Walentin Maſcherczyk 
eim Abtransport von Brucheiſen von einem. herabfai- 
lenden Träger derart auf den Kopf getroffen, daß er ſo⸗ 
art den Tod erlitt. 


* Die Haldenſchlägerei vor Gericht. 
Die Affäre auf der Halde der Ferdinandgrube, die 
0 kinerzeit ein Todesopfer forderte, bildete heute den Ge⸗ 
genstand einer gerichtlichen Verhandlung. Angeklagt war 
in gewiſſer Jagielo, der bei einer Schlägerei mit ſeinem 
Freunde Nowak, gleichfalls ein Haldenbewohner, dieſen 
5 unglücklich verwundete, daß Nowak nach einigen Ta⸗ 
gen im Spital verſtarb. Jagielo wurde verhaftet. Vor 
bercht verteidigte er ſich damit, in Notwehr gehandeit 
u haben und von Nowak angegriffen worden zu ſein. Da 
. die wirkliche Urſache des Streites unter den Halden⸗ 
ewohnern ein einwandfreier Beweis nicht zu erbringen 
ar und Jagielo bereits ſeit Monaten ſich in Haft befin⸗ 
Jet, ſprach ihn das Gericht von der Anklage ſahrläſſtgen 
Mordes frei. Die Koſten wurden der Staatskaſſe auf⸗ 
legt. 


Von der Straßenbahn überſahren. 

Der neunjährige Schüler Wilhelm Biniel in Bis⸗ 
Rarckhütte wollte die Pilſudſkiſtraße überſchreiten, ach⸗ 
te jedoch nicht auf die Signale der Straßenbahn, die 
don Kattowitz kam. Er wurde von der Straßenbahn 
iorigeichfeubert und ‚erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß 
& auf dem Transport nach dem Spital rb, obwohl 
ihm unmittelbar nach dem Unfall sofort die ärztliche 
die zuteil wurde. 


Sokkszettung — Spnnanend, den II. Januar 1939. 
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vielit- Viala u. Umgebung. 


Schwere judeneindliche Ausſchreitungen 


In den Ortſchaften Andrychau und Ruyſti bei Bielitz 
kam es zu ſchweren judenfeindlichen Ausſchreitungen. 
Etwa 100 junge Leute zogen durch die Orte und ſtießen 
gegen Juden Schmährufe aus. Vor den jüdiſchen Ge⸗ 
ſchäften wurde Halt gemacht und mit Steinen gegen die 
Schaufenſter geworfen. Zahlreiche jüdiſche Geſchäfte 
wurden geſtürmt und verwüſtet. Die Polizei griff mit 
emem ſtarken Aufgebot gegen die Kundgeber ein, wobei 
von den Gummiknüppeln Gebrauch gemacht werden 
mußte. 16 junge Leute, darunter die Anführer bei den 
Ausſchreitungen, wurden verhaftet. Die Ruhe konnte 
erſt nach Stunden wieder hergeſtellt werden. 


— 


Die Geſängniſſe leeren ſich. Auf Grund der Amne⸗ 
ſtie verließen in den letzten Tagen die Häftlinge die Ge⸗ 
fängniſſe. Aus dem Kreisgerichtsgefängnis in Wadowitz 
wurden 87 Häftlinge, aus dem Bielitzer Gerichtsgefängnis 
16 und aus dem Kreisgerichtsgefängnis in Teſchen 80 
Häftlinge entlaſſen. Von dieſen Entlaſſenen ſollen ſich 
wieder einige in Haft befinden, da fie, kaum daß fe in 
Freiheit kamen, ſich wieder verſchiedene Verfehlungen zu 
ſchulden kommen ließen. 8 

Alerztekonferenz in Sachen der Scharlachepidentie. 
Da in letzter Zeit in Bielitz ſehr oft Scharlacherkrankun⸗ 
gen vorkamen, fand am 9. Januar auf der Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft in Bielitz eine Konferenz der Stadtärzte 
der Städte und der Bezirke Bielitz⸗Biala in Angelegen⸗ 
heit einer eptl. Schließung der Schulen ſtatt. Auf dieſer 
Konferenz wurde feſtgeſtellt, daß trotz der Feiertagsferien 
in den Schulen die Scharlachfälle bei den Schulkindern 
nicht zurückgegangen ſind, wodurch eine Schließung der 
Schulen vorläufig nicht in Frage kommt. Es wure ferner 
feſtgeſtellt, daß Erkrankungen auch bei älteren Perſonen 
vorgekommen ſind. Es ſollen künftig weitere Konferen⸗ 
zen der Aerzte abgehalten werden, zwecks Bekämpfung 
der Schaxlach- und Diphtherieerkrankungen. 

Eine Folge det vielen Inſektionskrankheiten. Die 
vielen Erkrankungen an Scharlach und anderen anſtecken⸗ 
den Krankheiten brachten es mit ſich, daß der Infektions⸗ 
pavillon im Bielitzer Krankenhaus vollſtändig belegt iſt. 
Neu erkrankte Perſonen müſſen, wenn irgendwie eine Iſo⸗ 
lierung möglich iſt, in häuslicher Pflege bleiben. Hält 
der behandelnde Arzt die Ueberführung in das Spital 
jeboch für unbedingt erforderlich, ſo muß er ſich jedenfalls 
an die Spitalleitung wenden, ob eine Unterbringung wie⸗ 
der möglich iſt. Er 

Wolmungseinbruch. In die Wohnung des Baruch 
Schöngut in Kamitz drangen am 8. d. Mis. Unbekannte 
ein und ſtahlen einen Damenpelz im Werte von ZI. 500. 
Die Polizei hat die Ermittlungen eingeleitet. 

Das Sparkaſſenbuch verloren. Eine Warſchauerin 
namens Halina Krzeſinſka verlor am Bielitzer Bahnhof 
ihre Handtaſche, worin ſich auch das Sparkaſſenbuch der 
PKO befand. Das Buch trug die Nummer 7544 und es 


iſt der Betrag von Zl. 475 als Einlage eingetragen. Der 


ehrliche Finder erhält einen Lohn von Zl. 50. Das Buch 
kann auf der Polizei abgegeben werden. 


Heute, Samstag, den 11. Janna, 6 uhr abends 


Maskenball 


des A. G. V. „Frohſinn im Arbeiterheimſaal 


Theaterſpielplan. 

Mittwoch, den 15. Jannar, Premiere des Schan⸗ 
ſpiels „Mädchen in Uniform“ von Chriſta Winsloe. 

Freitag, den 17. Januar, Wiederholung des Schau⸗ 
ſpiels „Mädchen in Uniform“. 1 7 
. dd d NT A 

Verein Sterbekaſſa in Bielfte, 

Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß das 
Mitglied Nr. 966, Herr Paul Kwasnicka aus Ka⸗ 
mienica, am 9. Januar im 79. Lebensjahre verſtorben iſi. 
Ehre ſeinem Andenken. 

Die 263. Sterbemarke iſt zu bezahlen. Wir erſuchen 
unſere Mitglieder höflichſt, die fälligen Sterbebeiträge 
eheſtens einzahlen zu wollen, damit uns kei Auszahlung 
weiterer Sterbeunterſtützungen unnötige Schwierigkeilen 
erſpart werden. Auch machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Jahresbeitrag für das Jahr 1935 zu bezahlen iſt. 

Der Vorſtand. 


Sport. 
Boxtreſſen Lodz — Stuttgart. 
Der Lodzer Bezirksverband hat die Abſicht, ein 


- Stuttgart in Lodz zu beranftalten. 
ren Boxer, daß es in die⸗ 
in 


da r— 
Kr 
inigen intereſſanten Paarungen Iommen 


Boxkampf Hatoah — Fort Bema. 
Am Sonntag kommt in der Lodzer Philharmonie 


ein Boxkampf zwiſchen der Hakoah und dem Fort Beme⸗ 
aus Warſchau zum Austrag. 


Vom 10jährigen Jubliädum des Lodzer Bogvervandes 
Anläßlich ſeines 10jährigen Beſtehens veranſtaltet 
der Lodzer Boxverband am 16. Februar einen Städte⸗ 
kampf Lodz — Poſen. An die verdienſtvollen Mitglieder 
des Verbandes ſollen Diplome zur Verteilung gelangen 
und zu Ehren der verſtorbenen Verbandsvorſtände Lan⸗ 
deck und Kannenberg ſollen an deren Gräber Kränze nie⸗ 

dergelegt werden. ö | 
Der Lodzer Fußballverband will feine Spieler ſchulen. 
Der bevorſtehenden Jahresverſammlung des Lodzer 


Bezirksverbandes wird ein Projekt vorgelegt werden, für 


die Schulung der neu angemeldeten Spieler 2500 Zloty 
zu akzeptieren. Das Projekt ſieht vor, daß jeder neue 


Spieler, ehe er an Zwiſchenvereinsſpielen teilnimmt, acht 


Trainings unter Leitung des Verbandstrainers durch⸗ 
machen muß, um ſowohl phyſiſch wie theoretiſch vorbe⸗ 
reitet zu ſein. Um die Mittel für dieſe Kurſe zu erlan⸗ 
gen, ſollen die Einnahmen von zwei Spielen verwandt 
werden. 


Ls bemüht ſich um einen neuen Spieler, 

Die Leitung des LS iſt bemüht, den vortrefflichen 
Läufer der Tſchenſtochauer Stra, Ciurzynſki, der ſchon 
mehrmals in der Repräſentation von Tſchenſtochau mit⸗ 
ſpielte, zu gewinnen. 

r 


Nadio⸗Programm. 


Sonntag, den 12. Januar 1936. 


han- Lodz. 
9.15 Schallplatten 10 Gottesdienſt 11 Schafplat- 
ten 12.03 Vom Arbeitsmarkt 12.15 Konzert 14.20 
Wunſchkonzert 15.45 Reiſefeuilleton 16 Erzählung 
für Kinder 16.15 Orcheſterkonzert 16.45 Ganz 
Polen ſingt 17 Tanzmuſik 17.40 Unſer geliebles 
Lodz 18 Klavierquintett 18.30 Hörſpiel 19.10 
Sport 19.30 Humor 20 Joſef Pilſudſki und das 
Jahr 1863 21 Lemberger Welle 21.45 Boxkampf 
Poſen — Berlin 22.10 Chopinpreisausſchreiben 
23.15 Tanzmuſik. j 

Kattowitz. 
14,20 Volkslieder 14.55 Schallplatten 15 Plauderei, 

Königswuſterhauſen. 
6 Haſenkonzert 10.45 Ballettmuſik 11.30 Phanta⸗ 
ſien 12 Allerlei 14 Kinderfunkſpiel 16 Konzert 
18 Melodie und Rhythmus 20 Volkskonzert 22,36 
Kleine Nachtmuſik 23 Wir bitten zum Tanz 

Breslau. ‘ 
12 Konzert 15.30 Kinderfunk 16 Frohe Weiſen 
19.05 Beinahe wäre es ſchief gegangen 20 Konzert 
22.30 Konzert 23.10 Kammermuſik. 

Wien. 
11.45 Aus Opern von Kienzl 12.55 Konzert 17.45 
Konzert 20.05 Meine Frau, die Hofſchauſpielerin 

5 22.30 Lieder im Volkston 23.25 Tanzmuſik. 

rug. 

10 Konzert 11.35 Klarinettenkonzert 16 Leichte Mu⸗ 
nt 17.50 Opernkonzert 20.05 Sinfoniekonzert 
22.35 Konzert. - 


Die heutigen Sendungen des Lodzer Studios. 

Am heutigen Tage jendet das Lodzer Studio einige 
intereſſante Sendungen, die wert ſind, erwähnt zu wer⸗ 
den. Um 13 Uhr ſendet der Sender populäre Muſik, um 
13.30 Uhr Fragmente aus Operetten, Tonfilmen uns 
Revuen. 

Für die Opernliebhaber ſendet Lodz um 18.45 Uhr 
Fragmente aus den Opern „Bajazzo“ von Leoncavallo, 
See von Moninszko und aus „Troubadour“ von 

erdi. 

Um 18.30 Uhr werden wir im Rahmen der Sendung 
„Das Leben der Stadt Lodz“ eine Plauderei von Mie⸗ 
czyſlaw Koltonſki „Lodz lag an der Lodka“ zu hören des 
kommen. Der Vortragende wird in ſeiner Plauderei das 


Städtchen Lodz, das damals an der Lodka entſtand, mit 


der heutigen zweitgrößten Stadt Polens vergleichen. 


Jan Kiemma im Rundfunk. 

Der Polniſche Rundfunk ſendet heute um 13.30 Uhr 
Schallplattenmuſik mit Werken von Puccini. In dieſer 
Sendung treten die beſten polniſchen Sänger Jan Kie⸗ 
pura und Ewa Bandrowſka⸗Turſka ſowie Größen des 
Auslandes auf. Die ſchönſten und populärſten Werke die⸗ 
ſes Komponiſten gelangen in dieſer Sendung zum Ab⸗ 


ſpielen. 
Potpourri aus Wien. 

Beſſere Unterhaltungsmuſik als fie Wien pflegt 
braucht man ſich ſicherlich nicht zu wünſchen. So werden 
mit Freuden die Rundfunkhörer zur Kenntnis nehmen, 
daß heute um 22.15 Uhr der Polniſche Rundfunk ein Ra⸗ 
diopotpourri von Viktor Hruby aus Wien übernimmt. 
Die Sendung, die den Titel trägt: „Klaſſiſch, aber den⸗ 
noch neuzeitig“, wird die klaſſiſche Muſik der Muſil der 
Gegenwart gegenüberſtellen. Durch Operetten, Tonfilme, 
Tanzſchlager werden die Zuhörer zu der ewig klaſſiſchen 
und modernen Melodie des Straußſchen „Donauwalzers“ 
geführt werden. 


‚a. 10 Boilägeitung - — 8 den 11. Januar 1936. 


Ein Kind irrt 
durch die Nacht 


(17. Fortſetzung) 


Aber bis der dicke Mann ſich durch die verſchiedenen 
oinkligen und von Käuferinnen vollgepfropften Gänge 
durchgedrängt hatte, war Hanne längſt verſchwunden, 
nichts mehr von einer roten Mütze zu ſehen. — 

Von all den verwirrenden Eindrücken war Hanne 
ſchon ganz benommen. Wieder war es Abend geworden, 
und wieder ſuchte ſie einen Unterſchlupf für die Nacht. 
Sie hatte ſchreckliche Angſt, aufgegriffen zu werden, war⸗ 
tete, bis in den Häuſern lebhafter Verkehr einſetzte und 
die Menſchen von ihren verſchiedenen Arbeitsſtätten nach 
Hauſe kamen. 

Für den Groſchen, den ſie noch hatte, und für den 
zweiten, den ihr die Wurſtfrau ſchenkte, kaufte ſie ſich 
Schrippen; dann wartete ſie einen günſtigen Moment ab 
und ſchlüpfte in ein Haus. Diesmal ſprang fie die Trep⸗ 
pen nach oben und kauerte ſich vor dem Bodenraum auf 
die Stufen. Dort zog ſie ihre Brötchen aus der Taſche, 
um ſie zu eſſen; dabei empfand ſie wieder die Stiche im 
Rücken, und als ſie das Brötchen hinunterſchlucken wollte, 
iat es auch im Halſe weh. 


Dann empfand Hanne noch etwas ſo Sonderbares: 
Sie fror gar nicht mehr; die Handflächen waren faſt heiß, 
auch der Kopf brannte ihr, und zum erſten Male in ihrem 
ganzen Leben fühlte Hanne raſende Kopfſchmerzen. Das 
Brot ſteckte ſie wieder in die Taſche zurück und begann 
leiſe vor ſich hinzuweinen. 

Gewaſchen hatte ſie ſich in den zwei Tagen, in de⸗ 
nen ſie durch die Stadt geirrt, nicht ein einziges Mal. 
Hände und Geſicht waren ſchmutzig, und auch das Sonn⸗ 


Lodzer Mufit-Berein 
„Gtelle“ 


a Am Mittwoch, d. 8. Ja⸗ 
nuar 1936, verſchied unfer 
— Mitglied, 


Sheodor Walter 


Der Verſtorbene war ein eifriges Mitglied 
unſeres Vereins, deſſen Andenken wir ſtets 
im Ehren halten werden. Ruhe janft! 

Die Herren Mitglieder werben erfucht, au | 
der am beute, Sonnabend, d. 11. Jan., 280 Uhr 
nachm., vom Trauerhauſe, Rabwanſia 17 aus. 
ſtattfindenden Beerdigung recht zahlreich teil⸗ 


2 zunehmen, Die Verwaltung 


UHummmmun: 


Anzüge Paletots 


in den modernſten Deſſins und beſter Qualität 
der Bielitzer und Tomaſchower Jabrilen ſowie 


Reiter 1: 30% billiger 


empfiehlt 


R. SZCZESLIWY 


Lödz, Nowomiejska5 Tel. 156-09 
Front, 2. Stock 


Kommt und überzeugt Euch! Kein Kaufzwang 
Hinmmnmu mmm 


Brunnenbau- 
Unternehmen Karl Albrecht 


Lödz, Zeglarska 5 (an der Agierffa 144) Tel, 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 


- 


SIUIImHummmmmmummmmumununm 
MIIunumunmummmmummumummmmeum 


8 


baufach ſchlagenden Arbeiten, wle: 
Anlage neuer Brunnen, Jlach⸗ und Tieſ⸗ 
bohrungen. Reparaturen an Hand⸗ und 
n ſow. ed en 


9 F 


— — — 
Billiger Feri öbel gegen u bequeme 
neuzeiliger Teilzahlung 
Lodz, 680 Sierpnia 2, im Hofe, Hofe, Tel, 139-2 Tel. 139-23 


Heilanftalt 


mit Händigen Betten für Kranke auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 
und Atmungsorgane⸗Leiden 


Petrilauer 67 Tel. 12781 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. 3. Rakowfki 
Bifiten nach der Stadt an 


zerknüllt. 


Metro 


Aller Art 


L. EL BAUM, Lodz, Nowomieiska 26 


Alter Art Beſtellungen in den neueſten Faſſons werden angenommen 


tagskleid und die Sade — häßliche Flecke und. waren 
Es kam ihr alles vor wie ein furchtbarer 


| Traum, und ſie wunderte Jereftidie Ger 
danken fortflögen. ee ue e a mehr, was 
fie eigentlich wollte, und weshalb ſie hier auf der Boden⸗ 
treppe war. 

Dann überlegte ſie, ob es nicht beſſer wäre, ſie klopfe 
an irgendeiner Tür. Aber eine furchtbare Angſt und 

Scheu, man könnte fie der Polizei übergeben, hielt fie da⸗ 
von zurück. 

Bald überfiel ſie die Müdigkeit. Sie ſtand auf, zog 
das Jackett um ſich, dann legte ſie ſich der Länge nach 
auf den Fußboden, dicht vor die Eingangstür zu den Bo⸗ 
benräumen. 


Der dritte Tag begann, an dem Hanne Urban durch 
die Kälte wanderte. Oft war es ihr, als ob Menſchen 
ſtehenblieben und fie forſchend und aufmerkſam anſahen. 
Wenn die Leute dann Miene machten, ſich ihr zu nähern, 
rannte ſie, was ſie nur konnte, und blieb erſt wieder 
ſtehen, wenn ſie ſich unbeobachtet glaubte. — 


Sehr langſam ging ſie die gefrorenen Straßen ent⸗ 
lang. Manchmal blieb ſie ſtehen und verſuchte, ſich über 
den Rücken zu ſtreicheln, denn dort kitzelte und ſtach es 
dauernd. Um den Hals zog fie das Jickchen immer dich⸗ 
ker, denn das Schlucken tat ihr ſo weh. Sie rieb ſich die 
Augen — es ſah zu komiſch aus: der Autoomnibus 
wankte, als ob er betrunken wäre wie der Vater — immer 
hin und her, immer hin und her. 

Und auch die Autos auf f der Straße drehten ſich im 
Kreiſe — immer im Kreiſe, und jetzt — jetzt kam eine 
Frauengeſtalt auf Hanne zu, eine rieſengroße, mächtige 
Frauengeſtalt — die große Hand mit den ausgeſpreizten 
Fingern reckte ſich aus, kam näher — immer näher, und 
nun — nun legte 1: ft ich ‚Schwer wie Blei, auf 
Schulter. 


Jef VEREIN 


Im SÄNGERHAUS, 11 listopada 21 


Sonntag, den 12. Januar 1936, 1730 he 


Eröffnung der Spielzeit 


„Siſſy'“ 


Singſpiel in 4 Bildern von Fenſt und Hubert 
Nariſchta. mant ven Sris Kreisler. 


Kartenpreiſe 1 bis 4 Zloty 
Kartenvorverkauf in der Ja Jerzy Reſtel, Petrikauer Str. 103 


Heute 


laufen Sie preiswert bei 


Beſichtigung ohne Kaufzwang 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ . 


Ubonnementsgreis: monatlich m 1 
und durch die Poſt Zloty 3.—, g te Jun 


Auslaud: monatlich 3 —. 
Linzelnummer 10 2 


Anzel tfe: Die Milimgierzelle 
85 2 ee 60 Sraſchen. . — 
50 Prozent. Stellenangebote 25 Prazent Rabatt. 
ungen im Text nn die Druckzeile 1.— Zloty. 
Fur das Ausland 100 Prozent Zuschlag 


Hannes 


Adria 


Gardinen = 


große Auswahl von Tüll und Vetzſtoff vom a 
verſch. Kappen in Plüſch, Bobelin, Brokat u. Seide 


Front 
I. Stock 


4 
igt Kapitel. 
2s r uber wis von einem 
. Shraubjtod wurden nun ihre Hände erfaßt und um 
klammert. 
„Ich will nicht — ich will nicht nach Hauſe!“ 


„Das ſollſt du auch nicht. Ich will dich ja nur in 
eine warme Stube bringen und dir etwas Gutes zu eſſen 
geben; du ſcheinſt ja ganz verhungert und halb erfroren.“ 

„Zu eſſen — eine warme Stube!“ Das leuchtete 
Hanne ein; fie warf raſch einen ſcheuen Blick auf die 
fremde Frau, die ſie noch immer feſthielt. Nun erſt ſah 
ſie, daß viele Neugierige um ſie beide herumſtanden. An⸗ 
fangs waren es vier, fünf, dann mehr und immer mehr, 
und plötzlich ſo viel, daß der ganze Vorplatz vor dem 
Theater von Menſchen wimmelte. Nun erkannte Hanne 
= Kopfbedeckung eines Schupo, der ſich mit Mühe durch 

die Anſammlung durchkämpfte und bald vor ihr ftand. 

„Was iſt denn hier los?“ 

„Ach, Herr Wachtmeiſter, das iſt gut, daß Sie kom⸗ 
men. Ganz durch Zufall wurde ich hier auf das Kind 
aufmerkſam gemacht; ich glaube, den Bildern nach, die in 
der Zeitung ſtanden, und nach der genauen Beſchreibung 
im Rundfunk iſt das hier die kleine entlaufene Hanne 
Urban. Das beſte iſt, Sie bringen die Kleine zur Mutter; 
da ja auch das Publikum gebeten wurde, nach dem Aus⸗ 
reißer ſuchen zu helfen, prägte ich mir das Geſicht des 
Kindes ſcharf ein.“ — 

Wieder wollte ſich Hanne losreißen; auch nahmen 
die vielen Menſchen eine unruhige Haltung an. Kinder 
brängten ſich vor und ſchauten Hanne neugierig in das 
verweinte Geſicht. 

Der Schupo machte dem ein raſches Ende. Er 
winkte eine Autodroſchke, die gerade vorüberfuhr, heran, 
ſchob die noch immer ſich Sträubende hinein, dann folgle 


die Jene Dame. 
Fortſetung folgt. 


adioapparate en 


Jahrrüder, plattierte Bestecke, ſowie Kolo⸗ 
malwaren kaufen Sie gegen bequeme Teil ⸗ 
zahlung bei der Firma i 


„stambul“, * 7 


Heflanftalt 
für Tiere 


des Velerinürarztes Reich 


Gdanska 117 a C. Samenbeſe) 
Tel. 17577 


Dr TREPMAN 


Spesialarst für Haut⸗, veneriiche u. Serualratjihläge 


Zawadzla 6 Tel. 234-12 


Empfängt von 8—12, 2—4 und von 6—9 Uhr abends 


Dr. J. NADEL 


| Seanentzranibeiten und Geburtsbille 


Andrzeia 4 el. 223-2 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abenbe 
Kauſe auch ausgekämmtes Haar 


haare l. Jopfe Pilſudſkiego 50, rechte Dfe 


fizine, 1. Eingang, Wohn. 18 


Kirchlicher Anzeiger. 
Trimitatis-Kioche. Sonntag, 920 ga 10 Up 
Hauptgattesdienft mit dl. Abendmahl 


Przejazd 2 und folgende T age Glöwna 1 Bethaus, Zubardz, Ser ine ee 10 de 
ummmmnm W Gottesdienent — 5. Biker Wudel. 
Bite ue Baluty. — 2. Donnerstsg, 7.30 Mr 
ge dolni⸗ Adrowie. nd Srabſti. Sonntag, 10 Uhr Sottesdden 
3.8. Shen 
pr Seer 3 9.4 Uhr Beichte, 10 
Haupigottesdienſt mit hl. Abendmahl — 2 55. 
— Sonutag, = 30 — erg Lehrer 
mit Adolf Dymsza in der Rolle des Wacus „e Sen — 8, Berne 


In den übrigen Rollen: 


Jadzia Andrzejewska, Jerzy Mary 


=» Mieczystaw. Grabowski 
Auch der Dan⸗Chor wirkt mit 


Ehoiny. Sonntag, 2. 30 Uhr Rindergotissbieni V. Ou 
St Wichaeli⸗ Semen, Bet eeita Pr 
tag. 10 W Gotiesbleug — 2.852 al e 


Neſeebleet. 


Linen 


Bapsiſten · Kir: Nawrot 27. Sonntag, 10 
. =. Pred. oh, 7 Uhr - 8 


— dia. Sonntag, 10 Uhr Predigtgettesdl 

* Be a et Ders Kale 83 
Sie eim, Neu Ehoiny, anbromjfa 2, 

10 und 4 Uhr S 1 = Wee 

Bol. Simenomifioge 60. Sonntag. 10 und 


Brod. 
tabientec, im Bone alt 
6.50 Uhr Bibel⸗ und Gebetſtunde. 

1 „ 70 1 = Uhr Brebigt« 
enſt — enke, 0 Uhr nt ule 
7 u” — er Pred. 8 4 e 
Hnarifa 15 ou ‚10 Settes⸗ 
dienst era l. 2 Aberbmabl — Pred. Guliſche, Uhr Got⸗ 
u 80 top 8 5. Somnt 
ezandsew. Poludniowa „ 10 und 4 
Sottesdienſte — Bred. Lunge. * 17 


Donnerstag 


a2 ſchaft een b. H. 


— für Din Abel. 
Hauptſchriftleiter: 2551. Ing. ant Zerbe. 
Verantwortlich für den redaktionellen , * Sekte 

Draf: rasa, Lodz, Petrifaner 10 
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